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Vorrede.
Tja ich die große Zahl der Chreftoma- 

thieennoch mit einer neuen vermehre, fo 
bin ich es meinen Lefern und mir felbft 
fchuldig, ihnen die Grunde, welche mich 
dazu bewogen, vorzulegen.

Eine Chreftomathie mufs, diefs fagt 
fchon ihr Nähme, dasf :hönße wndnützlicb- 
ße der Art ( τα %^a pabw ) enthalten; 
eine griechifche Blumenlefe mufs folglich, 
die fchönften und nützlichftcn Gedichte 
der Griechen fan mlen. Sie foll nämlich 
dadurch, dafs ße dem Jüngling in ihrem

* 3 Blumen-
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Blumenkörbe die beften Früchte der grie- 
chifchen Mufe darbietet, ihn anlocken, 
mit jugendlichen Enthufiasmus , ohne 
dem alle Arbeit Fehr wenig hilft, in die- 
fes neue Feld gelehrter KenntniiTe einzu­
dringen , wo eine fo reiche Aernte feinen 
Fleifs belohnen wird. Sie foll ihm aber 
zugleich auch nützliche, das heifst folche 
Gedichte liefern, deren forgfäkige Ledü- 
re feinen Gefchmack bildet und fixiret; ihn 
in den Stand fetzet, die fämtlichen > 
oder doch die fchönften Gedichte des 
griechiichen Alterthums, für (ich, mit we­
niger Mühe , aber mit defto glücklichem! 
Fortgange zu lefen und zu ftudiren: fie 
foll ihn alfo mit der Vorftellungsart, den 
herrfchenden Meinungen und Ideen, den 
Sitten, und Gebräuchen, der Sprache, 
dem Dichtergeift, u. d. g. bekannt und 
vertraut machen; ihm die Fertigkeit 

mit-
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mittheilen, lieh ganz in die Denkart in das 
Zeitalter einer fremden Nation zu verfet- 
zen , um wie ein Grieche denken und em­
pfinden zu können; oder kurz, fie foll 
ihn in den Stand fetzen, mit der Seele ei­
nes Griechen griechifche Lieder zu lefen, 
und zu ftudiren.

Eine zu diefem Zwecke gefamlete Blu- 
menlefe mufs alfo folche Lieder auswählen, 
welche der Jüngling ohne grollen Vor­
rath von gelehrten Kenntniifen verliehen, 
und, — was eben fo wichtig ift, deren 
Schönheiten er ohne viele Gelehrfamkeit 
empfinden kann; Lieder folcher Dichter, 
deren Einbildungskraft und Empfindun­
gen, wenn fie gleich unter einem fremden 
Volke und in einem ganz andern Zeitalter 
lebten, doch mit dem Herzen und der 
Phantafie der Jünglinge viel übereinftim- 

* 4 mendes
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mendes haben. Und das haben nur dieWer- 
ke der älteren griechifchen Sänger. Sie mufs 
aifo nicht einzig, nicht zum gröftenTheil, v 
fondern gar keine alexandrinifche Dichter 
aufnehmen, weil diefe insgefamt nicht 
mehr aus dem reinen klaren Qvell der Na­
tur fchöpften, fondern fich mit den Schät­
zen der aTexandrinifchen Bibliothek berei­
cherten , folglich ohne eine eben fo große 
Belefenheit, nicht verftanden, und am ab 
lerwenighen, empfunden werden können. 
Damit will ich freilich nicht fagen, dais fie 
der Jüngling gar nicht lefen, fondern dafs 
man ihn nur nicht zuerft, nicht zu früh, 
zu diefen führen folle. Man müfste aus 
ihnen eine befondere Blumenlefe für dieje­
nigen iammlen, welche aus eigenem Trie­
be in diefs Studium tiefer eindringen 

wollen.

Ter-
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Ferner foll durch eine folche Lektü­
re das Gefühl der Jünglinge für das Edle 
und Schöne theils mehr entwickelt, aber 
auch vorzüglich feit und fieber gemacht 
und vor allen falfchen Richtungen, be­
wahret werden. Der Sammler wird da­
her nur folche Lieder aufnehmen dürfen, 
welche Einfalt und Große, den edlen und 
einzig richtigen Gefchmak, der jungen See­
le einzudrücken vermögen. Und ohnflrei- 
tig find Einfalt und Gröfie die beiden cha- 
rakteriftifchen Züge der alteren griechi- 
fchen Lieder vom Homer bis zumEuripides 
herab, während welcher Zeit nämlich bei­
des Gröfie und Einfalt, nur auf eine im­
mer in etwas verfchiedene, von der ftets 
veränderten Lage des Volks, und der davon 
abhängigen Geiftesrichtung der Nation, 
modificirten Art, vorzugsweife die Grund­
züge des Charakters der Griechen waren.

* 5 Die
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Die Gedichte, oder heiler die Ge- 
fange der älteren Griechen, waren ur- 
fprünglich Produkte der Natur die noch 
von keiner Kunft geleitet wurde. Diefsfind 
felbft noch die Gedichte Homers und He- 
fiods, in denen keine Kunft, wohl aber ein 
durch mehrere Erfahrungen gewizter Ver­
band und ein geübteres, fchon fetteres Ge­
fühl fichtbar ift. Auf faft unmerklichen 
Stuffen entfernte fich dann die Poefie von 
der Natur, bis fie endlich den Grad erreich» 
te, wo alle ihre Lieder und Gedichte Pro- 
du&e der von der Kunft geleiteten Natur 
wurden.

Diefs ift das Zeitalter des Sophocles. 
In der Mitte zwifcben diefem und dem Ho­
mer ftehcn die lyrifchen Dichter aus klein 
Afien. Endlich ward im Zeitalter der 
Alexandriner alle Poefie blos ein Werk der 

Kunft.
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Kunft. Auf diefe verfchiedene Perioden 
der griechiichen Poefie mufs, wie mir 
deucht, bei der Anordnung der Le&üre 
der Jünglinge, welche man tiefer in die 
Litteratur einleiten will, durchaus Rükücht 
genommen werden. Und fo wäre es frei­
lich das vernünftigile, mithin auch das 
vortheilhaftefte, beim Lefen der griechi- 
fchen Dichter vom Homer auszugehen. 
Da fich aber diefes aus manchen Urfachen, 
auf Schulen befonders, nicht immer mög­
lich machen läfst, fo ift es doch wol das 
räthfamfte, den Weg einzufchlagen, der 
nach diefem am geraderen zum Ziele füh­
ret. Und das ift unleugbar eine Chre- 
ftomathie, welche die Lieder , nicht aus 
allen Zeitaltern, oder allen Gattungen der 
griechifchen Poefie, durcheinander ge- 
mifcht, fondern fo viel als möglich, in 
chronologifcher Folge, und Kbifenord-

I
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nung aufilellet. Diefs ift um fo nothwen­
diger da die Griechen nicht alle Gattungen 
der Lieder auf einmal hatten, fondern da 
Geh eine Gattung aus der anderen, auf eine 
anfangs unmerkliche Weife, ( denn der 
Gang der Natur ift immer im Verborge­
nen ) erzeugte. So entftand aus der Er­
zählung· die Epopoe und auch die Elegie; 
aus der Elegie der eigentliche lyrifche 
Gefang; und aus diefem und der Epopoe 
wieder die Comödie und das Trauerfpieh 
Ferner; die jüngeren Dichter bildeten (ich., 
bey ganz verfchiedener Denkart Sitte und 
Sprache ihrer Zeit, in der Wahl und Bear­
beitung derTheme fowol, als imAusdrucke> 
nach denen, die vor ihnen gelungen hatten. 
Doch fchritt die Sprache diefer Dichter von 
der rohen, aber flarktönenden, durchaus 
mahlerifchen und leidenfchaftlichen Sprache 
der Natur, zu der fanfteren, weniger bilder­

reichen , 
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reichen, künftlichern, gefeilten· aber nicht 
ftarkrührenden Sprache fort. Endlich find 
die Ideen, Sitten und Gebrauche eines Vol­
kes immer auf die älteren gebauet, oder ha­
ben doch in älteren Zeitvorfällen ihren 
Grund. Denn was ift der ganze politifche, 
fittlicheund wiffenichafdicheZuftand, feibft 
der aufgeklärteften Nationen, in den mei­
den Fällen, anders, als die, immer mehr 
entwickelte, ergänzte, berichtigte und 
nach den jedesmaligen Zeitumdänden mo- 
dificirte, politifche Verfaffung, Denkart und 
Moral, des erden Menfchenhäufchens, aus 
denen fich diefesVolk bildete, wenn es näm­
lich keine gcwaltfame Revolutionen oder 
Reformen durch andere gelitten hatte. Nun 
id es doch wol unleugbar, dafs es zur 
Deutlichkeit und Vollkommenheit der Be­
griffe und Einfichten, wie zu der größern 
Stärke des Mitempfindens mit dem Dichter 

noth­
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nothwendig, oder doch überaus nützlich 
fey, dais man den Jüngling', welcher in die. 
feLitteratur eingeleicet werden foll, zufor- 
derft mit den älteren Dichtern bekannt ma­
che, und erft dann zu den jungem führe· ,

Soll ferner eine folche Blumenlefe den 
Jüngling, der fie ordentlich ftudiret, in 
das Studium der griechifchen poetifchen 
Litteratur einleiten, und ihm den Weg 
zum glücklicheren Fortgange darinn bah­
nen, fo mufs iie mit Abhandlungen und 
Anmerkungen begleitet feyn. Die Ab­
handlungen müden ihm die allgemeinften 
Begriffe von demUrfprunge und Fortgange 
der griechifchen Poeüe, und poetifchen 
Sprache; die chara&eriftifchen Eigenhei­
ten derfelben, die Hauptzüge der Denk­
art, und Verfaffung der griechifchen Na­
tion; einige herrfchende und fruchtbare

Volks-
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Volksideen; u. f. f. Nachrichten von den 
Dichtern felbft, und einige, für jede Gat­
tung diefer griechifchen Gedichte gehörige 
theoretifche Bemerkungen, bekannt ma­
chen. ( Diefe Abhandlungen erfolgen beim 
zweiten Theile, weil fie dann erd meinen 
jungen Xefern ganz verftändlich feyn 
können.) Die Anmerkungen dürfen (ich 
durchaus nicht auf die fo benannte Wort- 
critik einlaffen. Denn diefe foll der 
Jüngling hier nicht lernen. Sie müifen 
insgefamt erklärend feyn, die Ideen, 
Gebräuche; Sitten und Sprache erläutern, 
und den Jüngling in den Geift des Alter- 
thums einleiten. Diefe Erläuterungen 
aber muffen nicht in bloffen Winken, viel. 
Weniger alfo in gelehrten Citaten beftehen. 
Der Jüngling und hundert Lehrer haben 
diefe Bücher nicht, und können alfo nicht 
nachfchlagen. Und blos daraus die gelehr-

" ten
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ten Commentatoren der Alten kennen zu 
lernen, dazu giebt es leichtere, oder doch 
ficherlich beifere Mittet Die Erläute­
rungen müßen alfo ausführlich feyn, fo 
dafs der Jüngling fie ganz faßen und auf 
andere Fälle richtig anwenden kann. — 
Sie follen aber auch nicht alles erläutern. 
Syutactifche Bemerkungen mag der Jüng. 
ling aus anderweitigem Unterricht oder aus 
eigenen Obfervationen lernen; Schwierig­
keiten, die man durch Nachdenken des 
Zufammenhanges löfen kann, lerne er öf­
ters felbfl überwinden; folche aber, die er 
nicht ohne anderweitige Ideen überwin­
denkann, mufs man ihm erklären.

Wenn Ideen oder andere Umftände 
vorkommen, die den Interpreten Gelegen­
heit zu einer Bemerkung geben? welche 
dem Jüngling an hundert anderen Stellen 

nüz-
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nützlich werden kann 3 fo erlaubt, wie mir 
deucht, der Zweck diefer Anmerkungen, 
es allerdings, eine folche, obgleich aus­
führliche, Bemerkung anzuhängen, wenn 
auch die Stelle, zu der fie gemacht ift, 
ohne fie verbanden werden könnte.

Diefs find, wie ich glaube, ohnge- 
fahr die Grundfätze? die bei der Samm- 
lung und Erläuterung einer griechifchen 
'Blumenlefe, befolget werden müfsten. 
Wenn man npn nach diefen, wie ich nicht 
zweifle, richtigen Förderungen ., die 
vorhandenen griechifchen poetifchen 
Chreftomathieen prüfet, fo wird man 
keine finden, welche fie alleerfüllete. Die 
wenigftens, welche mir zu Händen ge­
kommen find, leiften Wie z. B. die, wel­
che Hr. Hofr. Harles beforgt hat, vieles; 
aber doch nicht fo viel, als fie füllten. Ich

* * glaubte



XVIII Vorrede.

glaubte daher durch die Sammlung· und 
< Erläuterung diefer Blumenlefe keine ver­

gebliche Arbeit unternommen zu haben, 
ohnerachtet ich meinen Kräften nicht fo 
viel zutraute, dafs ich die Gefetze, wel­
che ich mir vorgefchrieben hatte, ganz 
erfüllen würde, zumal da ich erft mit 
dem Ende des vorigen Jahres diefe Arbeit 
anfieng, um ein zweckmäfsiges Lefebuch 
für die erfteClaffe desAndreanifchenGym- 
nafiums, auf diefen Sommer zu haben.

Diefer erfte Theil der griechifchen 
Blumenlefe enthält:

I, Einige homerifche Hymnen, die ge­
nau nach der, von meinem vertraute- 
ften Freunde, Herrn Prof. Fr. A. Wolf, 
beforgten, Ausgabe des Homers abge­
druckt find.

II
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IL Eine kleine Sammlung alter griechi- 
fcher Orakel. Gern hätte ich diefe 
zahlreicher gemacht, wenn mein Vor­
rath alter Clafiiker ftärker wäre? als er 
wirklich ift, oder ich die von Obfopaeus 
beforgte Sammlung griechifcher Orakel 
zur Hand gehabt hätte. Die Orakel 
aus Herodot, und das eine aus dem 
Diodor, find aus der Wefselingfchen, 
das aus dem Ariftophanes, aus der Kü- 
fterfchen Ausgabe, das leztere endlich 
aus dem Eufebius, nach der Vigerifchen 
Ausgabe? Colon. l687*F. abgedruckt,

III. Erzählungen:
l. den Schild des Hercules, aus der 

Lösnerfchen Ausgabe des Hefiods.
2. Hercules den Löwenwürger, unter 

den theocritifchenLiedern, Nr. XXV., 
nach der neueften Ausgabe des Herrn 
Hofrath Harles.

* * Der2
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Der andere Theil wird enthalten:

I» Elegieen: vom Callinus, Theognis, 
Tyrtaeus, Mimnermus > Simonides, 
Euripides, u. a.

2. Jambifche Gedichte; vom Archilo- 
chus, Simonides.

?. Lyrifche Lieder: von der Sappho, 
Erinna, Pindar, u. a. und einige Chö­
re aus den Tragikern.

4. Endlich einige vorzügliche Epigram­
men der älteren Dichter.

Sollte diele Art der'Bearbeitung Beifall 
erhalten, fo werde ich alsdann befonders 
noch ein paar der vorzüglichften griechi- 
ichen Trauerfpiele, namentlich den Oedi- 
pus Tyrannus des Sophocles, und dieHe- 
cuba des Euripides, und von den Luft- 
ipielen des Ariftophanes, die Wolken, 
herausgeben.

Noch
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Noch mufs ich über die Aufnahme 
des homerifchen Hymnus auf die Venus 
einige Worte fagen. Ich, zweifele gar 
nicht, dafs mir nicht viele darüber Vor­
würfe machen werden; einigefo gar, denn 
wie viele find nicht in ihren Folgerungen 
lieblos, daher die Reinigkeit meiner Sitten 
in Zweifel ziehen füllten. Freymüthig 
will ich alib geftehen, dafs ich diefen 
Hymnus abfichtlich gewählet habe. Ich 
fehe es nämlich gern, wenn mir zuweilen 
in meinen Leftionen folche Stellen vor­
kommen, welche mir Gelegenheit geben, 
über diefes Modelafter zu meinen Schü­
lern zu reden. Eine Bemerkung über 
den 149 bis 154 diefes Hymnus, wel­
che dieleBrutalität desAnchifes, und die, 
alle wahre Glükfeligkeit zerßörende Folgen 
einer folchen brutalen Sinnlichkeit einleuch* 
tend darßeilet > mit der Wärme y die warme

**5 < Lie-
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Liebe für Gott und Tugend und feiner 
Untergebenen Glückfeligkeit erzeugt, vor­
getragen, würkt gewifs, diefs weifs ich 
aus vielfacher Erfahrung, mehr, als die 
längften Declamationen. Ueberdem find 
folche Stellen für den Lehrer der fehen 
kann und will, ein herrliches Mittel, die­
jenigen unter feinen Schülern kennen zu 
lernen, welche auch in diefem Puncte ei­
ne befondere Aufinerkfamkeit, und War­
nung nöthig haben. Andere Vortheile 
nicht zu erwähnen.

DerWunfch, den jungen Freunden 
der alten Litteratur nützlich zu werden, 
bewog mich vorzüglich diefe Arbeit zu 
unternehmen, und es foll mich recht fehr 
freuen, wenn ich ihnen wirklich nützlich 
geworden bin. Gefchrieben zu Hildes­
heim) den joften März 1785·

Vor-
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I. wirklicher Gegenftände, (für
die auch Gefchöpfe der Phantafie eintreten, ) 

Empfindungen, Handlungen oder Lehren, 

durch Bild und Handlung, für Phantafie und 

Herz, in rhythmifeher Sprache, iftPoefie. Der 
Dichter fingt um von feinem Gegenftande, in 

der Phantafie desLefers die anfchaulichflen Hör· 

ßellungen, und in den Herzen deifelben, die 
theilnehmenden Empfindungen für denfelben, 
welche er felbft davon hatte, zu erwecken; 
feine Sprache ift der Ausdruck der befeuerten 

K Phantafie und der lebhaften Empfindung.
Diefs ift der erfte Zweck des Dichters, den er 

fowol bei der Bearbeitung des Stoffs, und der 

einzelnen Gedanken, als auch des Ausdrucks, 
** 4 vor
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vor Augen hat. Der Philofoph dagegen 
fchreibt, damit feine Lefer von den Wahrhei­

ten, welche er vorträgt , eben die beftimmten 
-ah^vpltßmdigenldeen erhalten, die er fich felbft 

davon gebildet hatte. Beredfamkeit und Ge- 
fchichte, beide Töchter der Poefie, heben 
zwifchen diefer und der Philofophie in der Mit­

te, und haben alfo mit der elfteren manches 
gemein; fo wie di'efe wiederum fleh ihnen in 
einigen ihrer Produfte , vorzüglich aber in Aus­

drucke, öfters nähert. Diefe Erklärung der 
Poefie, welche mir unter den vielen die rich- 

tigfte zu feyn dünket, -zu erläutern, will ich 
einige Verfe aus den Georgicis des Virgil wäh· 

len. I. 43.

Vere novo gelidus canis quum montibus 
humor

liquitur, et Zephyro putris fe gleba re- 
folvit;

deprefib incipiat jam tum mihi taurus 
x aratro

ingemere, et fulco adtritus fplendefcere 
vomer. t

Der



Vo R E RINNE RUNGEN XXV 

Der einfache Gedanke diefer Verfe war: Vms 
initio agri arentur. Nun lefe man jene Verfe 
mit der gehörigen Langfamkeit, fo dafs fie auf 

Phantafie und Herz Eindrücke machen kön­
nen, um das dichterifche zu empfinden, ^ere 

novo» im neuen , nach einem langen, traurigen 

Winter wiederkehrenden Frühlinge: dieferZu- 

faz macht unftreitig die Idee des Frühlings für 
das Herz interefiant. „ Wenn vom weiffen 

Gebürge,. das kalte SchneewaiTer rinnet, und 

vom Zephyr die naffe Erdfcholle fich auflöfet-, ’’ 
In Profa hätte diefs fo gelautet: wenn der 
Schnee gefchmolzen und die Erde wieder lo­

cker iik Diefer Ausdruck erweckt freilich eben- 4 
falls die Ideen, vom gefchmolzenen Schnee, 
und der lockern Erde, aber ohne alles Leben, 

Allein durch den Ausdruck des Dichters wird < 

es Handlung und lebendiges Bild., ffezt rin* 
net der Schnee vom Berge herab — jetzt zer* 

fällt die lockere Erdfcholle. — Die Worte, 
der Jchneebedeckte (cawis) und kalte geüdus) 

verfinnlichen die Ideen, vom Berge und den 

. j * * f ser*
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zerfließenden Schnee. Diefs ift kein Regen- 

waffer, was vom Ceburge rinnet, der weifte 

Berg und feine Kälte zeigen mir feinenUrfprung. 
Putris, die naße ,, ich fehe die vom Froft zu- 

fammengedrückte (aditriCa) Erdfcholle, fühle 

die Frühlingsluft, (Zephyro) fehe die Scholle 
erft nafs werden (putris) und dann locker zer­

fallen. (refolvere) So ift in den folgenden 
wieder alles Handlung und Bild. Ich fehe 

den Landmann den Pflug tief niederdrücken; 

fehe das glanzende Pflugeifen, und höre mitlei· 
dig den Stier unter feiner fchweren Arbeit 

ächzen. <

- IT. Die Poefie war urfprünglich Darftellung 
derVorftellungsarten, der Empfindungen, der 

Handlungen, und der Sitten, in der Sprache 

der Menfchen, welche die erften Stuffen der 
Cultur erftiegen hatten, das heifst, etwas Vieh­

zucht oder Landbau trieben. Solche Men- 

fchen haben faft keine andere als finnliche Ide­

en ; ihre Sprache enthält mithin faft keine an­
dere
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dere Wörter, als folche, welche finnliche Ge- 

genftände mahlen; ihre Phantafie ift thätig und 
wild, und ihre Empfindungen fteigen, wenn 

fie erwachen, zu einer Fülle und Stärke, wel­
che der cultivirte Menfch nicht zu erreichen 
vermag. Wenn Menfchen diefer Art und in 

der Lage, durch irgend etwas ftark gerühret 
werden, fo kömmt der Ausdruck ihrer Em­

pfindungen und Gedanken, den Vers abgerech­

net, der Poefie nahe. Wenn, um diefs Bei- 
fpiel zu wählen, der Anführer einer Horde von 

.. Wilden gefchlagen ift, fo fteigt fein Zorn bis 
zur Wuth, die nicht eher befriedigt wird, bis 

er das Herz fernes Feindes freffen, fein Blut 

, trinken, und fiegreich mit der Haut feines er- 

fchlagenen Feindes zurückkehren kann, und 
wenn er in diefer Lage fpricht, fo athmet oder 
mahlet jeder Ausdruck feine Wuth und Rach-v 

lüft. Man höre einen folchen Krieger reden. 

(Carvers Reifen nach Nordamerica. S. 262.) 

Krieger, ruft er, das Blut unterer gefallenen 

Brüder ift noch nicht vertrocknet, und ihre Kör· 

per
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per liegen noch unbedeckt. Lafst uns den Krie­
gesweg gehen. Wir wollen ihr Fleifch/r^», 

ihr Blut trinken , und Häute von Erfchlagenen 

und Gefangene zurückbringen. Er Tagt nicht: 

Auf! lafst uns unfere todten Brüder rächen und 
den Feind fMägen; er kann das nicht fagen. 

Denn dafs das Blut jener Todten noch nicht 

vertrocknet ift, ihre Leichnahme noch nicht 
begraben find, ihm und feinem Stamme zur 

Schmach und zum Jammer, und dem Feinde 

zum Hohngelächter und zum Frohlocken, die- 
fe marternde Bilder haben fich feiner Phantafie 

zu tief eingepriigt, und fckweben ihn unablaj/ig 
vor, dafs er fie, wenn fein Zorn in IZorts aus* 
bricht, ausdrücken mufs. Der Ausdruck, lafst 

uns fie /Magen, ift für feine RaMuß zu kalt, 

als dafs er ihn gebrauchen follte. Ward hier 

nicht offenbar durch das Feuer der Phantafie 

und die Stärke der Empfindung der Ausdruck 

ganz poetifch? —

So
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So denke man fich eine Wilde, welche 
durch eine Krankheit ihren einzigen Sohn in fei­
ner Jugend, und mit ihn alfo alle Höhlung, 
fich in ihrem Sohne einft gepriefen tmd geehrt 
zu fehen, verlieret. Immer werden, Wenn ihr 

Schmerz erwacht, ihr die ruhmvollen Thaten 

vorfchweben, die diefer geliebte Todte in den 
Jahren feiner Mannheit, als Jäger oder Krieger 

verrichtet haben würde, und in ihren Klagen 

auch ausgedruckt feyn. Hier find die Klagen 

einer folchen Wilden, die, ohne dafs fie es 
wufste und wollte, Poefie find. „ Wäreft du 
bei uns geblieben, mein lieber Sohn, wie fehr 

würde der Bogen deine Hand gezieret haben, 

und wie tödtlich würden deine Pfeile den Fein­
den unferes Stammes geworden feyn. Du 
würdeft oft ihr Blut getrunken, und ihr Fleifch 
gegeffen haben, und zahlreiche Sclaven7 wären 
die Belohnung deiner Arbeit geworden. Mit 
ftarken Arme würdeft du den verwundeten 

Büffel niedergeriften, oder den wütenden Bär 

bekämpft haben. Du hätteft das fliegend©

Elends-
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Elendsthier eingeholet, und auf den Gipfel der 

Gebürge den fchnelleften Rehe trotz geboten. 
Was für Thaten würde# du verrichtet haben, 
wenn du das Alter der Kraft erreicht hätte#, 

und von deinem Vater in allen Vollkommenhei­
ten des Indiers wäre# unterrichtet worden.” 

( Carver. S. 3 39 )·

So wie hier der Nordamericanifche Wilde 

fpricht, fo fprach auch ehedem, bei gleicher 

Cultur und von Einer Leidenschaft entflammt, der 
alte Pelasger und der Hellene. Diefs ift dem­

nach die Qvelle der griechifchen Naturpoefie.

III. Wenn nun ein Volk durch den vermehr­

ten Reichthum feiner Kenntnifle und Erfahrun­

gen , zu den höheren Stuffen der Cultur allge­

mach hinauffteiget; fo mildert fich, in gleichen 
Verhaltniflen, durch die immer größere Menge 

abflra^er und richtiger Ideen und Vorftellungen, 

das zu fehr Sinnliche in feiner Vorftellungsart; 

das Feuer der Phantafie wird gefchwächt; fei­
ne
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ne Empfindungen find weniger heftig, feine 
Sitten werden fünfter, und kurz , in allen be­
merket man immer fichtbarere Spuren derÄT- 
fchaft des ruhigen, und mehr gebildeten Ver- 
ftandes. Die Sprache, die durch alle die neu­

erworbenen Kenntniffe, fehr mit abßratten Aus­

drücken bereichert worden ift, verlieret immer 

mehr das bilderreiche und ßarkrührende, und 

wird aus dem Ausdruck der Leidenfchaft und 

finnlichen Denkart, unvermerkt die Sprache 

der kälteren und gebildeteren Vernunft, wird zur 
Profe, die hauptfächlich den Verftand, weni­
ger die Phantafie und das Herz befchäft|get. 

Natürlich erfolget diefe Umänderung der Vor- 

ftellungsart und der Sprache einer Nation nur 
langfam und ftuffenweife.

Die Gefänge diefes erden Theils fcheinen 

alle, in die Zeitperiode zu gehören, wo die 

Griechen einige Schritte zur höhern Cultur ge- 

than hatten, nicht mehr blos Jäger oder Krie­

ger waren, fondern fchon feit einiger Zeit

Land- 
' \ ‘ '
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Landbau trieben und Staatsverfaffung hatten; 
wo ihre Sprache fchon begann fich der Profe, 

freilich nur wenig, zu nähern, wo aber die Men- 
fchen noch, in ihren Empfindungen und Spra­

che , befonders wenn Leidenfchaft ße-entflamm- 
te, mit dem bioffen Jäger und Krieger vieles 

gemein hatten.

Diefe vorläufige Ideen werden vorerfthin­

reichend feyn, die in den Anmerkungen vor­

kommende Bemerkungen über alte Sprache, 
Vorftellungsart u. d. g» meinen jungen Leiern 

verftändlich zu machen.

GRIE-
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I. Homerische

Hymnen und Prooemien.

Dafs die unter dem Nahmen des Homers 

bekannten Hymnen würklich von dem jo« 
nifchen Sänger Feyen, läfst fich mit keinem ei­

ne ftrenge Prüfung aushaltenden Beweife dar- 
thun. Auch liegt uns daran wenig. Wenn aber 
auch Homer ihr Verfafler nicht feyn Folte , fo 
find fie doch wenigftens alte Hymnen. Diefs 
beweifet ihre alte Sprache; ihre ganze Anlage; 
die Ausführung in einzelnen Theilen , und die 
alten Mythen und Vorftellungen; ( z. E. der 
Sonnengott mit göldnem Helm und Schwerdt; 
die Diana mit Flügeln; u. £ f.) alles Eigen­
schaften , die fie uns fchäzbar machen müßen.

A 2 x Sic



Sie führen insgefamt den Nahmen der 
Hymnen, womit der Grieche jedes Lied, deflen 
Gegeniland das Lob der Gottheit war, belegte; 
find aber von verfchiedener Gattung. Die gröf- 
fern nämlich auf den Apollo, Mercurius, Ce- 
res und Aphrodite find mythifche Hymnen, die 
entweder die Geburt oder andere merkwürdige 
Mythen von diefen Gottheiten erzählen, und 
von den Khapfoden, vermutlich am Feile det 
Gottheit oder bei Gaftmahlen abgefungen wur­
den. Denn gerade wie im Hymnus auf die 
Venus der Barde den Liebeshandel diefer Göt­
tin mit dem Anchifes fingt* fo fang am Hofe 
des Alcinous der alte Barde Demodocus den 
Liebeshandel des Mars und der Venus. An­
dre find (Vörfpiele) der Rbapfoden;
fiehe Hymnus auf die Venus V. rp. und auf 
diefelbe IX. s. auf Vella XXIII. $. die Mufe 
XXIV. 6. die Sonne XXXII. 17. oder kleine 
Hymnen für Privatopfer und Libätionen, als 
auf Minerva X» Hercules XIV. Vulcan XIX* 
Apollo XX* Neptun XXL

I. ΕΙΣ



I. EIS MOTSAS KAI ΑΠΟΛΛΩΝΑ,.VfeuTaiiJJ'' αξχωμ,αι* Α-ττό^ωνός τε9 Δως Τβ* 
εκ γας Μ^σ·#ώψ kc^ εκηβαΛου ΑττοΧ^νοςΑ 3

I, Αη die Myfen und Apollo um den Beifall der Zuhö­rer. 0as Prooemium eines Rhapfoden.1* d. i. euch finge und preifeich Zuvor, unddann beginnet mein Ided,△w, weil er der Höchfle unter den Göttern ift. Da­her fingen die Sänger in ihren Liedern gewöhn­lich f<?in Lob zuerft, Virgil. Eclog. PL ^0· a Jove principium Muße,3. der Fernhintreffer, denn Apollo wat unter allen Göttern der ftär^fte Bogenfchütze. Siehe nur Ovid. Met. I, v. 4S7.
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αν^ξες έα<πν επί %θοη Kot/ κβα,ξίςαέ 
εκ Je Δίβί βασΊληες' e $ όλβιός, ovtu/λ ΜουσΌ»

$ φίλεΰνται' γλυκερή οι λτγο ^όρΜτοζ ^est αΰ&μ 
Xavere , τ&κνΛ Διος κα} έμην τ^τατ

Αυτά? εγων υμ,εω» ΤΕ κα) μνηα-ομ αο^ς.

II.y. äv^. Jedes ungewöhnliche Talent hält man im ΑΪ- terthum, für ein unmittelbares Gefchenk der Gott­heit. Die Mufe giebt alfo das Talent zum Gelang. OdyiT. VJU. 6$. WM MavrtfytWtv , Kybetw

*οώην.φ εκ Διος. Jupiter giebt als Weltregierer die Kronen. Ilias IX. 98. σοι Ztvj εγγυαλ^ wrrgay.$. %*^τ£ nämlich aotfy, ίνχι?, freuet euch diefes Liedes, diefes Gebetes, d. i. nehmet es mit Wohl­gefallen auf. So mufs diefe Formel in den Anre­den an die Götter erläutert werden. Homers Hym. ΧΙΠ. κ»ι tru ρεν όντω %Λΐξί, ^ίοα dp.» ττ»» 
ναι, »oifyi. Ulyfles zu den Nymphen (Odyfle XIII. j 57.) ίυ^ωλγς αγΛ^ο·* und wenner feine Spolien der Minerva widmet, ruft er (Ilias X. 462.) χ,Λϊςί, 3·«<χ, τοισ^ίίτσ-ι. Denn, wie Ve­nus felbft beim Euripides im Hippolytus fagt. (v. 8·)Evi 57 γ»ξ ίη netv &ίων ytvfi töJs , 

Tipiu^ivot χαΐξουσιν αν&ςωΧων Ciro,Λβ»δ. das Lied, das er jezt erft fingen wollte, und wozu diefes blos das Proamium war.



Homerische Hymnen, 7II. ΕΙΣ ΑΠΟΛΛΩΝΑ.^)o7/3e, στ μεν κυκνοζ ΰττο πτερύγων λίγ aßthh 
όχθη εττιθξωσ'Κύύν, ττοτα,μ,ον τΓΑξΛ <λνηεντ& 
Ήηναόν' σε J1’ εχων φόρμιγγα ΥγείανΑ 4

Π. Eben des Inhalts. Dich, o Apollo, flogt dein Barde immer, darum fey ihm hold.
I. vtto 7rng, jeder liebliche Ton ift in der alten Dich« terfprache, Gefang. Das Säufeln des Baumes; Theocrit. I. ι. «δυ ΰί πιτυς μελκτδετχι. Der Schwir­rende Toi), welchen die Cikade mit ihren Flügeln hervorbringt. Hefiod. Erg. $8?. Τεττιγζ 

εφεζαμΐνος λιγυςην κωτίχμετ αοιΰην πυκναν υΤΓΟ 
πτίουγων. Hier alfo das Schwirren des Schwanen­fluges. Uebrigcns ift der Schwan als der Vogel des Apollo bekannt.

2. °X^V· lenkt er ans Ufer fleh nieder* Homer von den Schwänen am Kayfter. Ilias II. 46b. Αο-ιω εν 
λ&ωωνι, Κΰύνςτξου αμφι ξεε&ξ» ίν&χ και ί^α πα- 
TuvTüti αγωλλομενΛΐ τίτε^υγίσσι , κ>λαγ~ 

ον ττ ζοκΛ^ιζον τ ων t αμαςαγει Je λειμών,, Vergl. Virg. Aen. I. 39;. folg.j. rhjvifOi. der bekannte Strom Theflaliens. Intus (im Thale Tempe) fua luce viridante perlabituc Peneus, viridis calculo, ameenus circa ripas gra- mine, carus avium concentu. Plin. Hift. nat.IV. 8- Diefcr
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ττξΰτον re vrarw αιεν.

f Kaj <ru μεν ουτΔί , μ/λ^ ιλαμαι Je er λοι^

HL Eis Δ Ι A.
&εων τον &gi$ov, αίρομαι t, η^ε μεγιςον* 

evguoTra* H^eiwrck'i, TeAeG-^c^’ erre ®εμι^ι% 
εγχλι^

Diefer reizende Ort gehörte unter die Eieblingsör^ ter des Apollo. S._ Horat* Od. I* ai.. 9*
4« ττξωτ, κ. υ$-ατ. alte Sprache* für:. immer.. Theo·- crit. XVIII. Πτολ£^«/ο«· svt πςωτοιαΊ λεγΐ&ω & 

χαι ττνμβ^τος, Hom. Hymn. in. Veftam. XXX. f* 
7Τζωτ$ πυμ&τνι re crTmSet ow*III. Deflelben Inhalts*

I. Stiwv αζΐ<ττονη Den flärkften der Götter. Denn auch « unter dielen ift» wie bei den Heroen, Körperftärkeein Hauptvorzug. S. Ilias. VIII. 17. wo Jupiter feine Kraft rühmet. yv«<r£T6» ίσον αμι &εων 
τιςος οίπχντων,

2. κξίιοντ. d. i. βχΰΊλε» Φίων ^λι αν^ζω^ων.Τ6λ?<τφ. den Vollbringer, durch den alles gefchiehet. Simonides. Epigr. ΧΙΓ. TM05 Ζίυς ατ^ντων, 
iii} «ä* έτη! vergl. Hefiod. Erg. v. 669.

Gqt. poet. Form. &εμις. tsw. t?··
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εγκλι^ν έζομ,ένη πυχινουζ οάξους 
ίλη& t ευρροπα, &ξ&ί$η, M&fe, μεγ^€κ

IV. ΕΙΣ ΓΑΙΑΝ ΜΗΤΕΡΑ DANTQN..
[ αίαν τταμμητ&ραν aturopai. ηύ$εμ$λΜ , 

π^τβ^ην % η ^£^{3^ επί ^ον\ τνά$ WW ε<&Α ν3« ίγκλ, Themis* die Göttin der Gerechtigkeit* ift* wie di-e An»},. Jupiters, Beifitzerin (ττ^εδ^ος), d. i* Jupiters Weltregierung ift die gerechtefte,.IV, Ein herrlicher Hymnus auf die Erde, Der Dichter preifct die Wohlthätigkeit diefer Gottheit gegen die. Gefchöpfe überhaupt, und gegen ihre Lieblinge ins- befondre.So bald der rohe Grieche w der Vorftellung gelangt war, dafs in ihm Etwas fey, das ihn in den Stand fetze lieh zu, bewegen und zu würken , welches er 
ψυχή nannte, glaubte er» dafs eben fa alles, was in der Natur fich bewegt und würkfam ift, belebt und befeeltfey, eine ψυχ^ν, wie er, habe. So bald aber der Umfang, die Gröfle, Geftalt, Kraft oder eine andre Eigenfcbaft der Sache ihm Furcht oder Erftaunen einjagte* fo war fie ihm mehr als er felbft, war ein Δαίμων, ein Θεάς. Denn mit diefen beiden Wörtern verband der Grieche nur die dunkele Idee von einem mächtigem Wefen, alser
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ημεν ο<γλ χ&ενα ^α,ν επέρχετΛΐ, qtattovtov, 
οσ-α πωτωνταΐ ΎΛ^ε φέξβεται ίκ σ&εν ολξου*ί Εκ;. * \er und andere Menfchen waren. Daher nannte und hielt der Grieche, Erde und Meere , Ocean, Strö­me, Berge, alle Arten von Ungeheuern für 3·εον?ζ von denen er glaubte, dafs fie wie er handelten, empfänden, fich liebten, begatteten, und andre ihrer Art zeugten. Ein foleher Θεός ift hier die Erde.1. Allmutter, nicht, weil von ihr als Gemahlin des Uranus, nach Hefiod Theogon. 12$, alle Göt­ter abftammen; fondern weil fie noch jezt alle Ge- fchöpfe erzeuget und ernähret.sjvS·. die wohl - d. i. die feft - gegründete. Ein Bei­wort, das, weil es der Erde nur als leblofer Ma­terie zukömmt, wir dein Daemon Erde nicht bei­legen könnten. Der Grieche aber, der diefe Materie als den Körper diefes Daemons anfahe, konnte es mit eben dem Fuge , mit welchen er andre Epitheta der Götter und Menfchen von ihren wahren Leibern entlehnet, als: A^jjc Λαξτΐξοχείζ.J. Χ^ανΛ die göttliche, d. i. die große evg«<*, 

αττ&ξων.

4, σε&εν poet. Form für wu den Genitiv vom Prono­men Perfonale αν, welches, wie die Pronomina Perfonalia der Griechen überhaupt öfterer, für das



Homerische Hymnen. ii y Εκ στο ευττΑ^ί re WJ eijicaproi reÄ^ovin > 
TTOTVkA' (TEV E%ETAl, ^OVVAk ßlOy , a@EÄEr$Ait 
&νητα7ζ άνθξύύττοκτιν' o J’ ολβιοζ» ον tce <τυ &υμω 
στφφςων τιμ,ηιτξΐζ' τω ό'' άφθονΑ τταντΛ Tragest, 
Βξιθ&ι μ,εν crCßw αρουξα φερεσ-βίο^ αλτ αγξους ΙΟ χτηνεσ^ν ίύΰηνεί) ΟΜΟζ (Τ' ^ujt^stAäTäx εσ-^λων*

Αυτοί

das Poflefllvum gefetzet ift. Pindar. ΟΙ. I. Ji» 
Υφών σ&ίν ^Ε^ΑσΑντο. für κφων„

j. &υμω ημΥισας. d. i. Εν Μφ <φίλ*ι<τ«5» Wer glücklich ift, den ehret und liebet die Gottheit. Kdie alte Sprache pflegt den Siz der Empfindun­gen ftets mit anzugeben.y. nämlich von den Saaten; belaßet iftfeine fruchttragende Flur. So Ilias XVIII. ^όι.

ΣτΑψυλησ·! ρεγχ ßgi&ouew Λ Αω^ν. Ödyf. XIX. 112. ßai^r.CI δέ Sitytx ΚΑξΤΤω.

$. σφιν. man bemerke den Uebergang vom Singular zum Plural.ΙΟ. κτ»}ν. tv&. nämlich ΑξουξΑ, auf demLande ift ihre Flur reich an Heerden. Eine Inverfmn, für tm 
iv^vet ίν Αξουξα. Das κατ' Αγςονς macht blos den Gegenfaz von οίκος: fo werden im Homer öfterer die »γςοι der πολκ entgegengefezt.
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ävtoi ευνο^ίητι ttcäiv κλτλ καλλνγυνΛίκΛ 
κοιξανέουϊ , ολβος 3ε πρλνζ ττλΰυτοζ οττη^ 
Παίβες J’ ε^ξΡ^^ νεν&ηλεϊ κυ3ιόωσ·ί' 
nagQevixai τε, χοξόΐζπαξ ευαν&εσ™ ευφ^αν^υμω: If τρίζονται q-κα,ίξουσ-ί κατ ανθεα μ,αλθαχα ττοίηζ t 
cys κε tru τιμήσεις, σεμνή ^εΛ.^ άφθονε λαιμόν», 

Χαΐ^ε, S’smv μητη$ - αλοχ ΟυξΜου. α^εξόεντθζ% 
Π^ά.^)ξίύν αντ ω3ης βίοτον &υμηρε οπαίε'· 

&ντα^ εγω σΆρ α,^λης αοβηζ,. ■ V.
jj. ^υτοι xoig&viwa'iv. in jenen Tagen der Kindheit der Griechen , gab Reichthum Anfehen, und diefes, alsdann 'Macht. So fagt Hefiod. Erg, v, 31$, ΤΓλουτω δ’<Χ££τ>5 κα/ ύττ^«,ji, αυς, nämlich παξ&εΐ'Μοίΐ iüiivwv, όυί. Diefe ganze Schilderung der Glükfeligkeit und des Reichthums ift aus jenen älteften Zeiten Griechenlandes entleh· net, wo diefe Nation noch kein Geld, keineWer^ ke der Pracht und Künfte kannte; wo ländlicher Reichthum und Ueberfluls, und Feite und Spiele ihre höchfte Glükfeligkeit waren, Vergl. Hefiod, Erg. ju, folgg. 8j5, folgg,17. αςίξ, des geftirnten. f. zu v. 1. oder überfetze: des glänzenden, f. Ilias XVIII. 370. δο^ον aftgotv*’

τα ΊΛφαις·ΰν,



Homerische Hymnen. 13V. ΕΙΣ ΔΙΟΝΤΣΟ N.
A^ Atuwärb», Σεμέλης εξύν&ος υιόν 

μνησΌμαι^ ως έφανη τταρα &ϊν αλος αΤξυγέτοια t 
ακτή επι Κ^βλητί, νεηνίη αν^ξί εοικως 
ττρω&ηβη' καλοί je ττεξίσ'ΰ'άονρο έθΑξάι^ 

| κυάνεάι» φαξος je ^εξί ξιβαξώς εχεν ωμοις

' KOfV. Ein m'ythifcber Hymnus auf den Bacchus. Der Dich­ter erzählt, dafs Bachus von Tyrrhenifchen See­räubern , die ihn für einen Königsfobn hielten , ge­raubt ward, und glorreich diefe Frevler beftrafte."2, ατξυγετ. d. i. des groffen; das an Gröife und Natur einer groffen unfruchtbaren Wüfte gleich ift. Homer giebt dies Beiwort dem Aether. Ilias XVII. 452. und dem Meere. I. 316.3. ακτή. das Üfer, an dem Bachus erfchien, beftimmet unfer Dichter nicht. Der Dichter den Apollodor excerpirte, nannte das Ufer der Infel Icaria, im aegäifchen Meere. S. Apollodor. ΠΙ. 5. 2.Solis aeterna eft Phoebo Bachöque juventas. Nam decet intonius Crinis utrumque Deum. Tibull. I* 4. 37. cf, Ovid. Met. III. 607, 
$. <rnß. Breite, ftarke Schultern gehörten bei dem Griechen, dem Manneskraft alles wa,r, unter die Hauptfchönheiten der Götter und der Heroen. Wenn Minerva denUlyffes reizend fchön machen will 
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πο^ΰξεον. τάχα ά~' av^et εϋσπέλμ,ου από νηοζ 
ληϊταί πξογενοντο &οωζ ετι οινοπα πόντον 
Τυ^τηνοι’ τουζ £ ηγε κακός μάζας' οί Je ιμάντες t 
νευταν ες άλλους, τάχα £ίχβοζον' ar^a J’ ελόντεζ ίο εΤ-

χατεχίυε χα^ιν κεφαλή Τΐ t και ωμοις, Odyf. VIII. 19.
ταχ, d. i. kaum war er an· Ufer gekommen, al® 
fchon die Räuber ankamen.7. won, ποντ, das weinfarbigte , d. i. dunkelwogigte Meer. Die älteften Griechen kannten nur die dunklen rothen Weine. In der Ferne mufs fich das Meer dem Auge fchwarz darftellen. Daher die älteren Dichter dem hohen Meere allemal folche, diefe dunkele Farbe bezeichnende Epitheta geben» dagegen fie die an den Küften fich brechenden fchäu- wenden Wogen rtets das graue Meer (ττολ/Λ) nen­nen. Homer Ilias. I. v. J$o. vom Achilles: ίξίτα 
voircpi λιαστής &t / ίφ’ αλας παλιάς' όξΰων επι 
βινοττα ποντον. Man bemerke wie fehr die alten Dichter durch ihre Epitheta die Gegenftände an- fchaulich darzuftellin fuchten, und die Natur im­mer getreu, wie fie diefe iahen, mahlten.8« Τν^νβί, ein alter pelasgifcher Volksftamm, davon in den älteren Zeiten in Athen und Lemnos S. Thu- eyd, IV. 109. vielleicht auch in Argos welche ge- woh-



Homerische Hymnen, if10 eurav επι ατ^ετεξης νηοζ, ^ΖΛξημ,ενοι^ητοζ 
υιόν γαξ μιν εφαντο φοτξεφέων βασ-ιληων 
eiyait κη εθελον Jw> άξγαλέοισ·ίΛ TöFwohnet haben. Dionyf. Antiq. Rom. I. c. 17. die, vie alle, an den Küften, von Afien und Griechenland, oder auf den Infeln wohnenden Pclasger ( S. Thucy- did. I. ) Seeräuberei trieben. Siehe Herrn Hofr, Heyne zum Apollodor. III. 5. 2. S. $79.gjye. ihr böfes Gefchick führte fie her, denn fie kamen zu ihrem Unglück in diele Gegend. Auf alle Un­ternehmungen , die einen unglücklichen Ausgang nehmen, ift der Menfch nicht von felbft verfallen, fondern das Schickfal hatte es längft fo beftiinmet, und rifs ihn dazu fort. S. z. B. Ilias V. 61 j. Am­phion , fagt Homer, war ein reicher Mann, hatte viel Habe und Heerde. Aber fein böfes Gefckick verführte ihn dem Priamus zu Hülfe zu kommen , und fo fand er da feinen Tod.xi. &οτ££φ. die vom Jupiter befchüzten Könige. «j/öv. dafs er ein Königsfohn fey, fchloflen .fie aus feinem Purpurkleide, mehr aber aus feiner Schön­heit und Gröife, Ilias III. 167. fragt Priamus.

Οσης εστιν A^aw? .,ΰς Tf.
^Τϋΐ piv κεφαλή και ίζανες άλλοι ε#σι. 
καλόν δ ουτω εγων ovwa /Sw οφ^-αλροισιν r βνδί övtw βaσ4λ.iji



i6 Homerische Hymnen.TcV P "ουκ. «τχάϊέ &σ·μ,α> λόγοι J" άττο Τήλάτ 
£7Γ17ΓΓ0ν 

χάρων πο^ων' ο 3ε μ&3ϊαων εκ,ά^το iy fapturi κυΛνεοκτι* κυβερνήτης νΟησ-α,ζ^ 
α,ΰτίΛΛ οΐζ ετάξόι<ην εκεκλετο^ φωνήσίν τε’

Äcu/Mvibi) τινΛ τόν3ε &εον 3ε<τμ,εόε9 ελοντεζ9 
κα^τεξόν} ου3ε $έο<& ουναταί μιν νηυς εόε^γηζ' 
Η γοοζ Ζευζ οοε γ εό^> η αξγυζότοξκ Απόλλων, ÄO Ηε ' '■ 4 '- .··.·-.κ>· y ■ ■ ■ ·>Λ.'IJ. τον. Vortreflich. Der Gott fpricbt nicht, fondem zeigt (Ich und feine Macht durch Thaten.14. μειΰ. dies Lächeln chara&erifirt den Gott fchön, der ruhig bei allen Anschlägen böfer Schwacher Y Menfchen lächeln kann.17. Δ&,μ. rafende! Frevler! denn δαιμόνιας ift jeder, den ein Daemon zu gvojjen guten oder böfen Tha- tert treibt.18. φεζ. ihn vermag unfcr obgleich wohlgebauetes Schiff nicht zu tragen. So, wenn Minerva Diome­des Wagen befteigt, ρίγα ^εβξΛχίν φηγινος οιξω* 
βαι&οσυνη, Ilias V. 839·19· οίξγυξοτ. die Strahlen der Sonne und des Monde» 
(ακτίνες) nannte die alte an Metaphern fo reiche Sprache, Pfeile, GefchoiTe des Apollo und der Diana. Daher diefc beide Gottheiten die einzigen unter denGüt-



Homerische Hymnen? 1720 Ηε Ποτεί^αων’ εττ&ι ου &νητο7σ·ί βξοτοΤπν

Είζελος, αλλΛ &eo7i, οϊ Ολύμπια, ^ωματ εχουσιν, Αλλ αγετ , Λυτόν αφωμεν ίπ ήπειρο μελαίνής 
αϊτικα’ με& επί ϊαλλεΤί> τ* χολω^εϊζ 
οξ<τη αργΛλέουί άνεμους , νωμ λαίλαπα ττολλην.Ω$· φάτο' τον ά’ ά^χος ζυγίζω ηνίπαπε μυΟω* 
Δαιμόνι' ούξον ορα^ άμα 3’ ιςίον ελχεο νηοζ^ 
β'υμπαν^ όπλα λαβών’ οάε ά αύτ άνάξεσ&ι με* 

λητεί, ελ-Göttern find, welche ftets Pfeil und Bogen mit (ich führen. Apollo beim Euripid. Alceftis 41. οννη&ες 
ernt ταυτα f το^λ) βασταζαν εμοα. Bald ift diefs ein filberner bald ein goldener Bogen.Der Gedanke des 19. v. ift diefer: wahrhaftig diefe That bezeuget es, däfs er einer von den mächtig- < ilen Gottheiten ift. Die jugendliche Schönheit des Bacchus hätte den Steuermann belehren können, dais diefer jugendliche Gott, Wohl Apollo, aber nicht der alte Jupiter oder Neptun feyn könne. Aber feine Seele fcheinet nur mit der Bewunderung der Macht des Bacchus befchäftiget gewefen zu feyi\ oder vielleicht kannte das Zeitalter des Dichters die genaueren Beftinimungen des Unterfchiedes der Schönheit und des Alters der Götter noch nicht.

26. ΙΟΉΟν 8λΧ£. fc. ττξος ov^OV.2 7« όζτΛα, wie arma, vom Seegelgeräthc.' ’ v\ 2 9’
I
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η Αίγυπτον α/ΐί^εται, η όγε Κύπρον 
η ες Ύπε^βοξεουζ, dna^a' ες 3ε τελευτήν30 εκποτ εξεί αύτου τε φίλους κτήματα, πάντα* 
ους τε καστγνητουζ' επει ημιν έμβαλε δαίμων.

Λ , \ , \ C / - /Ω$ ειπων^ ιςον τε κα) wov ελκετο νηος 
εμπνευτεν 3’ άνεμος μέσον Ιςίον' άμφί J1' ά^ όπλα 
ζαττάνυσαν' τάχα, 3ε σφι,ν εφαίνετο &α.υμα]ά εξγα.3$ οΊ-

29· Ύπεςβοξίοι. mit diefem Nahmen belegten die afia- tifchen Griechen alle ihnen nördlich gelegene, und 
nicht genauer bekannte Völkerfchaften, und zwar in den älteren Zeiten die, welche hoch am Pontus Euxinus lagen. So wie fich nun die Erdkunde der Nation erweiterte, wurden auch die Hyperboreer immer höher nach Norden hinaufgerücket. — Diefe Hyperboreer müllen , was hier die Zufam- menftellung mit Cyprus und Aegypten , und andre Mythen, als die Argonautenfabel, lehren, damals eine blühende Nation gewefen feyn, weil fie junge 

fchöne Sklaven und fo theuer kauften.29. ες τέλ. d. i. ζατ» τε^ος, endlich.Jo. vielleicht gefleht er uns noch wer, und wie reich feine Eltern find, die ihn dann mit grolfen Sum­men auslofen follen. Siehe Ilias VI. 46-^0.34, denn Bacchus erfcheinet nuti als Gott.



Homerische Hymnen. 193 5 Οίνος μεν ττξωτιςΛ &οήν mm ή λ μελΛίναν 
η^υποτος κελάξυζ ευώδης' ωζνυτο ο ^μή 
άμβξοσΊη* ναυτας Je τάφος λαβε πάντας β-όντας. 
Αυτίκσο J’ άκρότάτον 7ΓΛξα> ϊ^ίον ε^ετανυσ-Θη 
άμπελος, εν^Λ κοή εν^οο" κατεκ,ρημνωντο & πολλοί40 βάτευες' άμ<φ ϊςον Je μελας οιλιτιτετο Κίτσος 
αντέτι τηλεβοών, χχξίεΐζ J’ «η κ,αξπος ο^ωξεί, 
Παντες Je σκαλμοί τεφάνους εχον’ οι Je Ξάντες, 
Μη^ΐ-t^v τότ εττειτα, κυβερνήτην εκελευον 
γή ττελάαν' ο J’ ΛξΛ ^φι, λέων γενετ ενοο^ί νηος4ΐ ^νος εττ α,κζοτΛτης, μεγΛ J’ εβ^Λχεν, εν J’ Λξ» 

μεσ-σ-ηΒ 2

3S» ωμ. Wenn Dionyfus als Gott erfcheinet γχλ«κτί tte&jv, ξίΐ οινω } ζΐΐ St μίΛίαΊτχν νεκτα^ι, Euripid. Bacch. v. 141, Horat. Od. II. 19. 10.44· ττίλ. er foll landen , damit fie ihn ausfetzen können.c nämlich Bacchus. Als Löwe föchte der Weingott gegen die Giganten. S.Horat. 1. c. 20. Erfcheine, ruft der Chor der Bacchantinnen ( Euripides Bacchae v. 1016.) zur Beftrafung des Pentheus> τα,υοος, 
ή ττολ,υκξΛνοζ ι^αν $>ακων } ή πυξίφλεγων 'οζΛΟ'^'ΰίι 
λε uv. λ
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άρκτον εττοίηιτεν λαοτιαΰχενα, σήματα φαίνων' 
dv cP ετη μεθάνιά’ λέων Ρ επί σέλματος ακ,ξου 
d'nvov υποάξα ίδων' ο\ J’ εις πξυμνην έφοβηθεν' 
άμφι κυβερνήτην Je, σαο^ξονα &υμ.ον εχοντα% $Ό εταν ag εκττληγέντες' ο J'’ έ'^αττίνης εποξουσας

ά^χον ελ7’ οϊ άε §ύξα£ε , κακόν μόξον έ^αλυοντες, 
τταντες όμως πη^ησαν) εττ&ι icov, εις άλα άϊαν' 
^ελφινες d’ εγενοντο' κυβεζνητην ά7 ελεησας 
εσχεθε, κ<μ μ,ίν εθηκε τπζνόλβιον' ειττε τε' μύθον' $5 άΐε κάτω^ τω 7μω κεχα,ξία-μενε β’υμω*

εψΛ εγω Αίόνυσοί ε^ίβρομθζι ον ταοε μ.ητηρΚαΛ
^6. Λξκτον. Kein würkiicher Bär, fondern nur ein Phantom; denn die σ-ημΜτα (der Pluralis für den Singul. ) find folche Phantoifid. Ovid. Met. III. 

667. Simuliicraque inavia lyncum, pifiarumque ja- cent fera corpora pantherarum. Durch folche'Phan- tome pflegte Bacchus folche Frevler zu ftrafen. S. Eu- rip. Bacch. 916. Virgil. Aen. IV. 469.Eumenidum vcluti demens videt ognfina Pentheu$ Et folem geminum &duplices fe oftendere Thebas.49. <rao^x weil er den Gott foglcich erkannt und ehr­furchtsvoll gefcheuet hatte.der lautjauchzende. Denn Wenn Bacchus von Nymphen oder Bacchantinnen begleitet erfchei- net



Homerische Hymnen. 3i, Δ<ο$ εν φίλοτ^η μι,γϊιτα.

X(£jpey τεκος "Σεμέλης ευωπι^ος“ ου^ε ττη ε^ι rwo ye ληθομενον^ γλυκερήν κοσμηναι αοιΰην»

VI. ΕΙΣ ΗΛΙΟΝ.τΐ Aw ύμνείν αώτε* Διος τέκος, αρχεο, Moutra 
Καλλβττη , φα,έβοντΛ τον Εύξνψοίετα'Λ βοώπις 
γ&ινατο Γαίης τγμ^Ι κο^ Ουρα,νου άτεξο εντός' 
^μέ yag Ευ^υψοίίζΓΟΓίΐν αγακλατην Τττε^ν»Β 3 5

net, β^ομος εχ« ααΉίτον ύλην. iPindar in einer Di­thyrambe beim Dionyf. II. S. 41. S^ör, ον ΒζΟμιον»
. όν Εξΐβα»ν κοολεοριεν.

Miruwai αοιΰην lieblich fingen.VI. Ein Proccmium an den Sonnengott.2. βοωπ. die Farrenäugige. Das fchöne große Auge feines Mädchens und feiner Göttinnen verglich der Grieche mit dem großen runden Auge des Farren. Eine für unfre Zeiten unfeine Vergleichung. Der Grieche aber, deflen Achtung gegen das fchönere Gefchlecht nie fehr grofs war, und der, in den äl- teilen Zeiten, einzig auf die Bedeutfamkeit feiner Ausdrucke acht hatte, fand fie fo wenig unanftän- dig, dafs er fein Mädchen fo gar gerade zu βους} ©der πώλος nannte.



22 Homerische Hymnen.y αί/τοαασ-ιγνητην, η ol τε'χε zciÄKi/ua τέκνα, 9 
Ηω τε ^οϋΰττηχυν^ έυττλόκα^ν τ^Σίληνην, 
Ήελιόν τ' άζά/ζαντ^, επτάζελον α^ανΛτατιν^ 
et, <φαέν&ι &νητοκ-ι zcq άθανάτοιτι &εο7τιν % 
'ίτΓΤτοίζ ε^βε^Λω^ cr/ze^vcv J’ ογε ^κετΛί οσ-σ-οίξ^. ; ίο ΧΡ^

$. αυτοκασ* In der alterten Fabel heirathen die Götter ihre eigene Schwefter i, weil es die alterten Grie­chen ebenfals thaten.
6* ξοΰαπηχ, die rofenarmigte. Diefe, einzelne Schön- e beiten mahlende, Beiwörter find eine herrliche Zierde der Poeße. Sie ftellcn der Phantafie des Lefers fo gleich ein beflimmtes folglich auch lebhaf­

tes und ftark intereflirendes Bild dar; dagegen jene andere, welche im allgemeinen die Schönheit be­zeichnen, nur dunkele, und fchwächer rührende Bilder , langfam darbieten. Die erftern dürfen alfo nie durch die Ucbcrfetzung in die lezteren ver­wandelt werden.7. azotp* wqil er ohne Raft den Himmel , einen Tag wie alle Tage , durchfahret. Mimnermus 
μελιάς ίλ&χίν πονον y, μ ατ α π oe ν τ &.

tTTiHZiÄ. an Schönheit und Grüfte des Kör­pers den übrigen Unfterblichen gleich.Alle Heroen Homers fehen , wenn ihr Μ uth erwacht und fie thätig find d. i,ihr



Homerische Hymnen. 2310 χρυσ-ης εκ κοξυθος' λαμ,ΤΓξΛΐ ακτίνες άπ αύτοΰ 
αίγλη εν ς-ίλβουσι' παξα κροτάφων τε παξείαι 
λαμπροί άττο κράτος χαράν κατεχουο-ι ττρόσ-ωττονΒ 4 7ίί-ihr Blick ift ernß, erwecket Ehrfurcht und Schauder.
δεςκεται οσΌ-αις. alte Sprache, wie εν οφ&αλριο/ς ifietv*ίο. χ^υς, Unter dem goldenen Helme hervor. — Die alten griechifchen Könige waren das Vorbild, nach dem fich die Phantasie der Dichter und des Volkes feine Götter in allen ihren Verhältniflen bildete. Hieraus mufs man alfo auch die Waffen- rüftungen der Götter erklären. Diefe Vorftellung, welche den Sonnengott, ganz als älteftenHeros, mit einem Helme auf dem Haupte darftellet, gehöret zu den fcltenen und allerälteftcn Vorftellungsarten. Ganz fo war die alte Bildfäule des Gottes zu Amy- clae in Lacedaemon. Siehe Herrn Hofr. Heyne an- tiquarifche Auffätze. Th. I. S. 71-7?·
a7r αυτουy von feinem Haupte fahren Strahlen aus. Denn αυτου fleht mit zoguS-os im Gegenfatz.11, Ä<xu^, ordene : λ. Trocpetoii^ παρ. Κΰίτί^. χαρ. t»jä. 7Γ£. «7Τ. κΛ&τ. d. i. und von den Schläfen aus tragen die blendenden Wangen lieblich die weithin- ftrahlende Stirn des Haupte:. ττ^ασ-ω' Λττο κςχτος neh­me ich alfo fiir 7Γβαα·ωπον του κράτος, wie beim Homer

Ο7ΓΟ6 
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τηλαυγές’ κ,αλον Je περί χροϊ λάμπετο} εσ^ος 
λεπτουργες πνοή άνεμων’ ντο αρσ-ενες ίπποι.Ty Έ.ν&' αρ’ ογε χρυποζυγον αρμα κα} ίππους^ 
εσ-περιος πέμπητι qi ουρανου ωχεανονάε.

Χαΐρε» λ«£, προφρων Je βάν &υμ,ηρε’ οπα^

εκ.

ϋτίΛ αττο ίαματων. Dieier Zufatz, wie das πας» 
Kgor. wäre freilich in Gedichten unferer Zeit iiber- flüifig, waren es aber nicht in der älteften , weil fie dem Barden, der nur auf die anfcbaulichfie Dar- 
ftellung dachte, dazu beförderlich fchienen.1J. ijS*. kiTTT. die feineren Gewänder waren die koft- barften. flwj, av. d. i. im Winde ftrahletfein Gewand. /14. V7T0. fc. Tö/f ΟχΙΟΊ.

l6. Sl^xv, Da die Alten durch Handelnde und Reifen­de erfuhren, dafs unabfehbare Gewäflcr die Erde an ganz verfchiedenen Orten einfchlöffen, fo trat ihre Phantafie ins Spiel, und mahlte lieh die Erde als eine Fläche, die von einem ungeheuren in fich felbft zuYückkehvenden (of4/o^ooj) Strom umgeben würde. Diefen nannten fie ωκίΛνος^ und weil feine Breite unabfehbar war, und er die ganze Erde um- ftrömte, mufste er ein feyn.17. avot^" der Ehrennahmc aller Götter und Königs­kinder.



Homerische Hymnen. 2$" εκ στα αρτυμένος χλήκτω μερόττων γένος άντρων 
ημ^έων^ ων έργα> ^εοϊ ^νηΤΟίσ-ιν ξ^^α,ν,

β r νιι.18. Λςζ. Dich prcife ich jezt — und nun will ich ei­nen Heros fingen.
μ^οπ' die fo viele verfchiedene Sprache reden· Die andere Erklärung : die articulirtredenden, paffet in jenes Zeitalter nicht.39· ημ&' d. i· ή^ωων, Hefiod. Erg. 1^9.Ζενς Κ^ον^ης ποίησε ^ικαιοτίξ^ agt t ον ot ν- Ηξωων 3"«ον γένος, όι καλίοντχι ημίθεοι.— Der an Kenntniffen und Erfahrungen und allen Ar­ten der Hülfsmittel fo arme Wilde mufs, vermö­ge diefer Umftände, fehr oft die Ohnmacht feiner Kräfte fühlen. Daher fetzet jedes ungewöhnliche Talent, jede Handlung, der er fich nicht fähig glaubt, ihn fogleich in das lebhaftere Erftaunen. Das könne, glaubt er, der Menfch nicht aus eige­ner Kraft gethan haben, eine Gottheit muffe ihn jenes gegeben und hierzu geholfen haben. (Unfere Vorfahren dachten fich, was viele unferer unaufge­klärten Zeifgenoffen noch jezt thun , in ähnlichen Fällen, fo gleich den Teufel als Helfer. ) Sprach nun ein Menfch oft , was ihnen hohe Weisheit dünkte , that er oft groffe Thaten , fo konnte es nicht anders feyn , Götterblut uiufte in feinen Adern fließen, und ein Gott batte gewils feiner* Mutter



26 Homerische Hymnen*VII. ΕΙΣ ΑΦΡΟΔΙΤΗ N.
[ΛΟί εννεπε έργα ττολυχξυσ^υ ΑφξοΜτης 

Κυττ^οζ., ητε &εώπν εττί γλΜυν ίμ,ε^ν ώρσ·εΥ

Mutter einft eineh geheimen Betuch gemacht ; er war kein Mcnfch, wie fie, war ein Da­her giebt die alte Mythologie öfterer dcmfelben Heros, einen Gott und einen M^nichen zum Vater* z. B. Amphitryon war Jer Alkmene Gemahl , und alfo Hercules Vater. Doch einen folchcn Wun- dermann konnte kein Sterblicher erzeugt haben, das mufste Jupiters Sohn feyn., So wurden alfo auch Griechenlands Heroen , von denen ihre Zeit- genofTen und die Nachkommen fo. viele Thaten wufsten, insgefamt für Halbgötter erkläret.d. i Die Heroen wurden durch Aus­rottung der Ungeheuer und Bofewichtcr die Wohl- thäter ihrer Zeitalter. Die Götter haben alfo fie und ihre Thaten der Welt gefchenket Jupiter, fagt Hefiod, im Schild des Hercules v. 2?. zeugte den Hercules
Ίνα αν^νασι ατηί φυτίυαγ.VII. Ein mythifcher Hymnus auf die Göttin der Liebe, in dem die Schwachheit diefer Göttin gegen den Anchifes erzählet wird. Der Plan des Lobgefanges ift 5 wie in allen Werken des hohen Alterthums, überaus einfach. Alles, fo hebt der Dichter an, hui-



' Homerische Hymnen. 27τ’ ε^Λ^ά^σΛΊα φίλΛ ΚΛτ^νηταιν ωβρωπων, 
οιωνούς τε ^ιίττετέαζ, xow ^ξΐΛ ττα,ντοι,

$ η μεν οτ ήπειρος ποϊλΰί τζίφε* * οετοί πόντος > 
πα/τιν έργα μεμηλεν εύ<ΐ έρανον Κιβεζείης,

Ύριτ-

huldiget der Aphrodite, nur drey Göttinnen ver- mogte fie nicht zu beilegen. v. 32. Doch außer diefen gehorchet ihr die ganze Natur, Mcnfchen und Gotter; felbft den Jupiter zwingt fie zur Liebe fo gar der Sterblichen, v. 43. Diefer aber, damit fie fich nicht ihrer Macht, und deffen, dafs fie nie einen Sterblichen liebte, rühmen könnte, erwek. te in ihrer Bruft Liebe für den Anchifes. Worauf der Dichter von $3. v. an, diefen ganzen Liebeshan­del erzählet.I, ττολυ^ξ· Als Göttin der Liebe trug Venus vorzüg­lich viel goldenen Puz, goldene Kronei Halsket­ten , Ohrgehänge &c.3. φυλαανθ^’ Dichterfprache, für παντας αν^ωπαυς. wie φυλ<χ γυναικών > φυλίίώ Αφ^ο^τ^ς, für ίξως , wie (ζγΑ

AgWi für πολί^αος > Α&ηνΰίΐνις für υφα/ν«ν.Κυ^. Nähme der Vents, weil fie nach ihrer Ge­burt im Meere , auf der Küfte der Infcl Cythere ans Land ftieg. Hcfiod. Theogon. 198-
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Τξίσταζ eu οΰνατΜ ττετπθείν φξένα,^ ου^ αποτ 
τησ-Μ'

κονξών τ Αιγιοχοιο γλαυχωτιιΤ Αβηνην' βύ γα.3 ol ευα^εν ε^γοο ττολυχςυσΌυ Αφροδίτης'ΙΟ οίξΛ ΰί πόλεμοί τε ά^ον, κοά tgyov Αξηος.

ΰ<τμίί-7· ττετπ^-ΛΊ-ΰΐτ. weder offenbar, durch Ueberredung, noch auch heimlich, durch Ueberliftung zur Liebe verleiten.S« αιγιοχ, Die alten Heroen gebrauchten die Felle, befonders wilder von ihnen felbft erlegter Thiere, zur Bedeckung, und im Fall des Angrifs zur Ver- theidigung anftatt des Schildes. So gieng Hercu­les ftets mit der Löwenhaut, und fo führte Jupiter eine Ziegenhaut, diefs ift χιγις urfprünglich: dann aber auch der mit diefer Haut bezogene Schild. Dic- fer gehöret dem Jupiter eigenthümlich. Nur feiten führet ihn eine andere Gottheit.
γλχυκ. die fchwarzaugigte κυχνωπις t das characteri- ftifche Beiwort der Minerva. Die daher oft fchlecht- hin ΓΛαυκωπις fc. κου^η genannt wird.lo. Jupiter ift der eigentliche Weltregierer. Durch ihn ift alles, und wird alles vollbracht. Aber er hat diefe Regierung unter alle Gottheiten vertheilet, und leitet nur noch das Ganze. Jeder der übrigen Gottheiten beftimmte er die Gegenftände, für de­ren Dafeyn , Fortdauer und Erhaltung fie Borgen falten.
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ί/ΰ·ιίϊνοά τε, μάχοΗ τε^Κ^ αγλ:α. εργ7 άλεγν^μ. 
ΙΙξωτη τέκτονας αν^ας ετηχθον^ους ε^α^ε

ποιη*foken. Diefe Aufficht nennen die alten Dichter 
τιμή, γΐςας, das Ehrenamt, weil es für einige Be­lohnung ihres Wohlverhakens im Kriege mit den Giganten war, allen aber die Verehrung der Sterb­lichen verfchaffet. Siehe Hefiod Theogon 884· So wachet Venus über alles was die Liebe erweckt und unterhält , Mädchengcfiüfter , und Lachen und Lift u. f. w. S- Theogon. 203. Die Regierung diefer Dinge ift dann auch die einzige und Lieb- lingsbefchäftigung der Gottheiten, die ihnen fotheuer ift, dafs fie alles andere, was diefen Dingen hin­derlich ift, nicht nur gar nicht achten, fonderrt fogar verabfcheuen, So ift Minervas die Ausfpendung und Leitung des feineren Verftandes, des Scharffinns, der fich in Erfindung der Künfte und weifen Mittel zeigt. Alle kriegerifche Opera­tionen, die durch Scharffinn und fchlaue Kunft,, nicht durch Körperkräfte allein ausgeführet wer­den, leitet fie; Helden, die in der Schlacht von der Klugheit, und in der Verfammlung des Raths Von Weisheit geleitet werden , liebet, befchützet, unterftützet fie mit Macht und Rath. Kriegeswagen find eine künftliche Erfindung die Kräfte des Krie­gers zu verftärken , und daher nach v. 13. ihre Erfindung. Sie leitete alle Erfinder, den Erbauer der
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ττωη^αι σάτινα,ς . άξ^ΛΤΛ ποικίλα, χαλκω' 
re ττα^ίνικαζ α,παλόχξοα,ζ er μ,εγάύεισΊν I y αγλα,α Εργ Eoiäa^ey, επί ψαεσί ^sira, ΐκά^η.

Qv^e ποτ ΑξΤΕμίοα, %ξυσ·ηλα>κΛΤθν χελα,^νην 
^άμνα- der Argo, des troianifchen Pferdes, und nach Ho­mer in der Odyf. VI 133. und d. m XIX. Hymnus, lehrete fie gemeinfchaftlich mit Vukan alle Künft- ler, die zur Bequemlichkeit des Lebens arbeiten. So unterrichtete fie auch die Weiber im Weben. Odyf. VII. 110. Die Phaeacier rühmen die Ge- fchiklichkeit ihrer Weiber in diefer Kunft. ττΕξΐ 

yxo σφισΐ ^ωκΕν ίξγΰί τ’ ττί^καλ-Λελ, και φ^Εν#? ΕίτΗ-λ«?, Alle diefe Dinge auszufpenden und durch ihren Schuz und Leitung zu.befördern, ift die Lieblingsneigung der Miner­va, eine Neigung, die fie nicht befriedigen könn­te, wenn fie Mutter und Gattin wäre. Sie ver- ' ichmähet alfo die Liebe, und lebt ganz ihrer Nei­gung.11.. ayhax E^ya, find hier, Heldenthaten.13. σατινοι,ι ein feltenes Wort, das Hefychius durch 
οίααζαι richtig erläutert. οίξαα,ται find nämlich die - Kriegswagen ; dagegen σ&τινχι gewöhnliche Wagen.iy. ay\. E^y. d. i. τα υφαινΕίν oder alle Hauskünfte. 9·>;κ. εν φοΕα·ι. fie legte es in ihre Seele.16. Auch Diana, die Göttin der Jägerei, verfchmähet >( % die
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^άμ,να,ΤΜ εν φιλοτητι φιλομμχ^ζ Αφξο^ίτνι’

γ^ο τη α^ε τά^α, ουξεαΊ $ηοαζ ενΛίξ&ιν^ 
^ρό^/υέιγγεζ re, re, ^αττ^υσ-ιοι r ολολυγαι>20 αλσ-εεί re mtoevrcb, &%αίων re τττολϊς αν^ξων. 
Όυ^ε μεν Λί^οιη χουξη a^ev εργ Αφξο^^ζ
ι / Λ / / > /17«;, ην ττξωτην reKero Κζονοζ αγκύλο μηΤηζ» 
α,ύτίζ όττλοτάτην y βουλή Αιγιόχ,οιο^

7Γ0Τ~die Liebe. Die Jagd erlaubt ihr die Mutterpflich­ten eben fo wenig, als der Krieg es der Minerva vergönnte. Dielen einfachen Grund haben die Dichter wieder in eine gänzliche natürliche Abnei­gung verwandelt,
Χξυσ·ηΛ. die goldene Pfeile führet.15. Nach vollendeter Jagd führet fie mit ihren Nym­phen und den Grazien , nach dem Spiel ihres Bru­ders Chortänze auf. Siehe Homer. Hymne auf die Artemis. XXVIII. 12. und auf Apollo 188-20^.
διαπξ ολ. d. i. λιγ&α aaibi, Von jedem befonders gottesdienftl. Gefang , οΛολυγ>ι.22. ττ^ωτ. fein älteftes Kind. S. Hefiod. Theogon. 454.«^κυΛ. ein eigenes Beiwort des Kronus, weil er fei­nen Vater Uranus überlißete, und, um von feinen Kindern nicht des Thrones beraubet zu werden, fie 

lifiig vevjcblukte.»J. wAot. Saturn verfchlang feine Kinder gleich nach ihrer 
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ττότνια,ν, ην εμνωντο TL^^omv rcy Απορών* 
η 3ε μΛλ’ βύκ είελε^ζ ο'Αλ ςεξεως άττί^ίν y 
ωμΛ<τε dc μεγαν o^coy , c οη τετελεσ-μενοί e^tv, 
α^Λμενη )α<φαλ^ζ ττΛτξΰζ Διοζ Αιγβχαίο y 
τταξ^ένας ί<τσεν()οα πάντ ηματα, 3ια §εάων.

Τη Je τατηξ Ζευζ 3ωκε jmAcv γεςα,ζ αντί γά,μοιο^ 30 Kca Τε με^ω οικω χατ αξ εζετο^ τπλ^ ελουσ-Λ'

πα/τινihrer Geburt. Nur den Jupiter rettete die Rhea durch ihre.Lift. Diefer zwang fo dann feinen Va­ter die verfchlukten Kinder wiederauszubrechen. Ein anderer Mythus, dem hier der Dichter folgt, wenn der Zufaz nicht von ihm felbft ift, mufsnoch erzählet haben, dafs er die Vefta, vermuthlich weil fie als die ältefte unten im Magen lag, zulezt wie­der hervorgebracht habe. Alfo war fie auch wie­der ίΤΓλοτΛτη , und das βουλγ △«?, d. i. durch Jupiters Lift.24. Dafs Neptun und Apollo fich utn die Liebe der Vefta bewarben, ift eine, fo viel ich weifs, fonft unbekannte Fabel.27. βίψ. fo wie die Menfchen beim Haupte derer die fie lieben fchwören.30, Vefta und Vulcanus find beide Gottheiten des Feuers; der leztere der Gott des Kunft - und Na­tur-feuers; fie dagegen die Göttin des häuslichenFeuers,
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voitriv £ εν νηόΐσ-ι &εων τιμαοχόζ

7τα§α τγλο-ι βξοτοϊ<η &εων ττς&τβ&ξα τετυκτοί.

Feuers. Die Fabel des Prometheus zeiget, dafs die älteften Pelasger, wie fo viele andere Wilde, das Feuer anfangs nicht kannten» Als fie es endlich erhielten, fchien es ihnen, wie billig, einfogrof- fes köftliches Gut, dafs ihre Weifen lehrten, es fey von den Gottern. Aber die Götter hätten diefs vorzügliche Gut den Menfchen nicht geben wollen;' es hätte ihnen erft muffen entwendet werden; und das habe ihnen fo fehr gcfchmerzt, dafs fie dafür ein ewiges Uebel, das Weib, den Menfchen auf­gelegt. ( towx 5' ίγω avrt πυςος $ω<τω hxkov. Hefiod, Erg. $7.) Man fieW hieraus, daß der Grieche früh ichon die Vowfteliung hatte, dafs durch die Erfin­dung und den Gebrauch des Feuers fich die erften Familien und politifchen Gefellfchaften gebildet hätten; dafs er das Hausfeuer alfo als das Band der Familien und der politifchen Gefellfchaft betrachtete ; und, was hieraus wieder folget, dafs dieVefta, die Schuzgöttin diefes Feuers, für den Griechen eine wichtige, feiner angelegentlichften Verehrung wür­dige Gottheit feyn müfste. Ätyirat 'Εςιαν την των 
»IWV κχτοίσχίυην ίυζ&ν, Kou διού την ίυίςγίσιαν 
τοίυτην ττχζχ Tran «r^Se:· αν&ςωποκ «r
OiKiBU iSgv&qvüff) Τί/ΛΛίν
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Τ&ων «u ^υναταί ττετηθειν φςενας 9 άττα,τ^α,ί' 
των α/Κων ουττεξ τι τΓεφνγμεήν εγ Α^ξ^την y 

k' - . 35^-

τν y^«vöv <rαν. (Diodor. V. 6$.) Daher hatte fie in jedem Tempel und jedem Haufe ihren Siz, und erhielt bei jedem Eilen Trankopfer. S. Homer Hymnus XXX. i - 6. So wie fie die Befchiitzerin der Privatwohnfizze war, fo war fie es auch von gan­zen Städten» Vefta matur, qux Tufcum Tiberim & Romana palatia ferva^ Virg. Georg. I. 49g. Di0. nyf. Halicarn. Antiq. II. c. 8· Daher ftellte der Grieche ihr Bild da auf, wo fich der Staatsrath ver- latntnlete. Pindar. Nein. XL 1. Πχι Ρίας, ot γε 
πςυταν&Μ λίλαγχας, Επα. ζ. Β. in Athen. S. Xe­nophon. Hellen. II. p. 87, Andocid. de Myfter, p. 22.29. Λ«λον γ(ζ«ς, die Ausfpendung und Aufficht über das Feuer , dafür fie von allen Menfchen und Staaten geehret ward.30. έλ* die pvimitias facvorum. Denn den Göt­tern ward bekantlich das fettefte Fleifch geopfert. Siehe den folg. Vers.31. Xtunc^og Sie hat ah den Opfern, die den Göttern gebracht werden Antheil. S. Hymnus XXII. Pau- fanias Eliac. c. XIV, p. 411- bei der Feier der olympifchen Spiele £?<* (^tv t



Homerische Hymnen. 3^ 3ΐ ουτς &εων μ,ακΰξων, ούτε θνητών άνθξ^ττων, \ λ \ ' >/ ζMöW τε ττα^εκ Ζηνος νοον ηγ&γε τε^ττιχεςαννου y 
ρ,εγι^ς τ [χεγί^ης τ εμ^ξε

C 3 ,

^ίυνε^β δε τ» Ολν^Λ» Δ», ömf «Λ τ«ν βωμων 
των εντοί του ναού.Dais der Dichter fich bei den Befchäftigungen die­ser Gottheiten fo lange verweilet, und darüber feinen Hauptzweck ganz aus den Augen verliehret, iß nach unferm Gefühle fehlerhaft. Allein die al­ten gefchwätzigenBarden, pflegen, wie unfere nicht gebildeten Alten, immer alles, was fie von einem Menfchen fonft noch merkwürdiges wiifen , zu er­zählen , wenn es auch ihr Zweck nicht erfordert. Man bemerke wie fimpel er von diefer Ausfcbwei- fung wieder einlenkt.Wenn ein fonft vernünftiger Mann zu feinem Scha­den oder zutieiner Entehrung handelt, fo hat die Gottheit ihm auf einige Zeit die Klugheit, τον vow» wiedergenommen. z E. Glaucus gab dem Diomed feine Waffen ϊοο Ochfen werth, und nahm dafür jenes Riifiung, nur neune werth. Das war, mei­net Homer, eindummerStreich. Folglich Evft «urg Γλαυκή φ^ενας ε^ελίΤΛΖεν? ας ττ^ς TuSet^v ^ιο^η^ίΛ Τίυ^ί apeußt, Ilias, VI. 2 J4’ fq.37· τήΜ* d, ΐ, die Herrfchaft über die Gotter und Menfchen.
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kcu τε του, εύτ ε^ελη, πυκινας φξένας ε^απαφουσ-α, 
$ηϊ£ιως τυνεμι^ε καταΰνητηιτι γύναιού, 40 έκλελα^ουτα χασΊγνητηζ άλοχου τε» 

. η μάγα αίςη αν α^ανατ^ι &εητι'

χυ^ην ΟξΛ μιν τεχετο Κ^ονοζ αγκυλομητης, 
μητη% τε 'Ρεΐη' Ζευς ό' α<φ3ιτα μη^εα ε$ως 
αώοίην αΛοχον ποιησ-ατο, κε^ν εΐ$υιαν.4 J ^ε Λυτή Ζευζ γλυκών ίμερον έμβαλε $υμω Λ <4^ξς κατ^νητω μ,ιχ^ημ,ενα4, οφςα τάχιςα 

αυτή βξοτέης ευνης αποεξγ^ενη εϊη,

ποτ επεν^α/αενη εϊπη μετά πατι &εόϊ<πν t 
η^υ γελο^ητασ-α (^ιλο^μ^ης Äppdfof, JO ωζ ^α ^εουζ συνεμι^ε καταθνητησΊ. γυναι^ t 

τε ζαταΟνητους υϊάις τεκον aOavaTUtriv* 
ύύί τε ^εαί ανε^ε χαταΰνητοίς άνΟςωποις.

Αγχίτεω J" αρα οι γλυκόν ίμεοον εμβαλε ^υΐΛ,ω^ 
οζ τότ εν ακξοπολοΐζ οζετιν πΰλυττι^άχΛυ ϊ^ηζ JJ ξουκολε'εσ-κεν βουζ, ^ε^ας άθανάτοιοτιν εοιχ^^ Το*3$. vrww* φύίν' loliden Verftand.43· «φΛία. Rathfchläges die keiner der Götter und Menichen verrichten oder vereiteln kann.

$$. ßsvx," er weidete fie nicht lelbit, (f. v. 7^.) Γοη- dern
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Top ί^ουσΆ Αφ^ο&τη,

ygctOOt/f3, εΛίΓΟφλωζ 3ε KoiTctf φ^ενα,ζ ι^ιεξΰζ είλεν 
εζ Κυττξον ελ0ουσ·Λ, Su^ea. νηον ε3υνεν, 
ες Πάφον’ ένθα 3ε οι τέμενος, βωμ°ζ τε &υω3ης'60 ενθ^ ηγ3 εκτελθουιτα &υρας επέ^ηΜ φαεινας’ 
ένθα 3έ μν Χαριτεζ λούπαν, χρίταν ε^ονωC 3dem war der beflern Aufficht halber zugegen. Augias, Tagt der alte Hirt zutn Hercules, (Theo- crit. XXII. $8·) ift hier bei den Heerden. Denn auch die Könige glauben, dafs, wenn fie felbft für alles forgen, alles wohl im Haufe ftehe.
^εμ»ς - ίοικως. alte Sprache, für: er war fchön und grofs, wie ein Gott. /·56. ζ^ουσα-«λε. Venus fahe denAnchifes, fand iha fchön, und liebte ihn. Diefs war das natürliche. Allein der alte Grieche war fo fehr gewöhnet jede plözlich entzündete Lcidenfchaft für eine unmittel­bare Würkung der Gottheit zu halten, dafs er fo gar bei feinen Göttern eben das glaubte. Denn vor­hin v. 45. hatte er die Entftehung diefer Liebe, der unmittelbaren Würkung des Jupiters zuge- fchrieben.59. εις Πάφον zu Paphos, für f. Hemfter-huis zu Ariftoph. Plut. u. ^6.4l. XÄ?'7' c^· v· 9$. Selbft die reizende Göttin der Liebe glaubt, gleich einem fchuachen Weibe, ihre Reize
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άμβροτω, οϊα &εούς ετενηνο^εν οάεν έόντας, 
φμβροατω, εανω, το οϊ τε^υαμενον ηεν. 
Έτταμενη εύ ταντ^ περί χμι έρματα καλα9

6$ χρυτω κατροηθ^τα φιλομμ&ι^ης Αφροδίτη, 
σεύατ επι Ύροίην, προλιττοΖτ ενώ^εα Κύπρον, 
ύφι μετά, νεφέεσχη &οως πρησ-^ουτα κελευΘον' 
ίόην d ' ικανέ τολυττι^ακα » μητέρα ^ηρων. 
Βη J’ Wui ςα^μοίο ^ι ουρεος' οι ύε μετ' αυτήν 
τένοντες κολιοί τε λύκοι, χάρον οι τε λέοντες > 
α,ξκτοι, παξ^άλιές τε Soou , ττξοκα^ων άκόξητοι, 
ηιεταν' η οξοωτα, μετά φξεσϊ τερττετο 3υμον.Kew /Reize erft durch Puz noch verftärken zu niüfie», um einen Menichen zu befiegen. So fehr menfch* lieh denkt der Unaufgeklärte fich feine Götter. Vergl. Ilias. XIV. 170.62. ίτενηνο3·εν. was fie felbft den Götter auflegen. Ue- ber die Bedeutung und Ableitung des Wortes find die Grammatiker fowohi ältere als neuere nicht ei­nig. Guiet leitet es fo ab : von avi^t ift das Stamm- wort ανίω, eine andere Form ( fo von ^5^, β'^εθ'ω) davon ηνίνο&α* ich habe aufgetragen, i. e. geialbet.70. Alles fühlet die Gegenwart derGöttinn der Liebe.71. ΤΓξΟΆύΙζ' ελαίας Hefych. - ä^x-tö*· f. zu v. 159.



Homerische Hymnen. 39
Kau τοίζ εν ς-ηθεσΊΤΐ βάλ’ ίμερον’ οϊ $ α,μα παντίζ 
(Tuv&jo καμ,ησΛντα (ΤΛΐ^εντας εναυλουζ- 
Αυτή J’ εί κΆΐΓίας ευττοιητουζ αφίκα,νε'

ταν ευξε ςάβμοίσΊ ΑεΑημμενον f ciov απ α^^ν9 
Αγχίσ-ην ηξωα, &εων απο κ^λο^ εχ^τΛ'

ci J’ άμα, βουάίν εττ&ντο νομονζ πατα ττοιηεντα,ξ 
πάντεξ' ο οε ^Λ^μ.αϊσι λελείμμένοζ, οιος άπ α,ϊΑων, 8θ ττωλ&γ' ένθα, ημ/ ενθα^ ^ϊαττξυ&ών χιθα^ιζων»

Στη J’ α,ντον 7Γξο?ταξο$ε Αιοζ &υγαίτηρ Αφξο^ίτ^ 
^rccpOew μεγεβοζ ορίαη, 
μη μιν ΤΛρβησ-ειεν, εν αφθα,λμοατι νοησ-ας.

Αγχίσ-ηζ οραων ε^ραίζετο, ^ΰΐυμαινεν τε8 V τε9 μεγε^όζ τε, είμαρτα (ΓίγΛλοενΎΛ*

C 4 3Γε*76. «τ’ άλλων, den Hirten.
8ϊ. die fanfteren Empfindungen der Liebeund gegenfeitigen Zuneigung kennet . der Wilde nicht. Erwachet daher feine wilde Brunft, fo mufs das erftc hefte fchwach'e Weib der männlichen Stär­ke unterliegen. In diefen rohen Zeiten bildete fich diefe alte Sprache ^αίΛιχ^αι γυνοίικοί, für: umarmen; γυνή ^^^troc, (Hefiod. Afp. Her- cul. 48.) für: umarmet von dem Gotte. Daher 

Λ^ητης τίΛ^νος, virgo intacla.
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είχε επιγνΑμπΤΑς ελικΑς , kaäuzas τε φαε^Αζ' 
όρμοι Αμφ1 απΑλη ό^ρη περικα^.εες ήσΆν, 
κΑλεϊ, χρυσοί, πΑμποίκιλοι' ως creÄr^90 στηθεαν Αμφ* ΑπΑλώτιν ελαμπετο , Qaoua 

ι^αΘαι.

Αγχίτην ερας άλεν, έπος όε μιν άντίον ηυ#α* 
χΑ/ρε , avactct , ητις μΛκάρων τά,$ε ^ωμα^ 

< / 
ίΆΑνας,

■>f.Αρτε-$7· «*λ* darin ift man allgemein einig, dafs es zum Puz der Weiber gehöret, aber nicht darin, was es eigentlich gewefen. Der Nähme felbft giebt an die Hand, dafs es die Geftalt einer noch nicht aufge­brochenen Rofe gehabt. Ich halte es für Ohrenge­hänge. Im zweiten homer. Hymnus auf die Venus v. εν δε T^roiirt λοβοιη Av&epiA Οξ&χα,λκ,αυ.δ’ αμφ’ Ajra^tf nat αξγυφίαισιν ο^μαίιη

χςυιτεοισιν εκαο-μίαν.$o. ε\»μττ’ ihr weicher, weiffer Rufen glänzte gleich dein Monde. Horaz von der Chloe Odar. Π. $. 19. albo fic humero nitens ut pura nofturno Luna mari.
&αυμα ίδε^θ·»' ein oft vorkommender Ausdruck, der Ausbruch der höchften Bewunderung.91, Auch hier ift die Vorftelluugsart wieder: die ift 

zu 
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''Αρτέμιέ, η Λητώ, ηε χρυσέη Άφο^ίτη, 
η Θεμίζ ηϋγενηζ, ηε γλαυκάπις Α^ηνη, 

9$ η ττου τΐζ ΧΛρίτων ^ευρ' η λυθεί, αίτε &εοίσι 
πόση εΤΛίξίζαυσι αθάνατοι χαλεονται* 
η τΐζ Νυμφίων, άίτ αλσεα καλά νεμονται' 
η Νυμφών, αί καλόν οξοζ τοΛ ναιετάουσι, 

ττηγαζ ποταμών, tyq ττισεα ττοιηεντα. ΙΟΟ Σοι Ιγω & σκοπίη , πεζ^αινομενω επ χωρω, 
βωμόν ποιήσω, ^ω ^ε' τοι ίεξά καλά 
ωξητι. πάσησΓ συ ευφύνα, &υμον εχουσΛ, 
^οζ με μετά. Ύξωεσσιν Λζίττξεττε^ εμ μεν au α,ν^ξΛ, 

C y 7τοίει

zu fcbön f um Menfch zu feyn, fie ift Göttinn; fo ichr natürlich war fie jenen alten Griechen. Dafs er hier ebenfals jugendliche und ältere Gott- heiten, wie die ältere Themis oder Latona, mit der jugendlichen Venus und den Grazien nicht fo ganz fchiklich zufammenftcllet , darübei: fiche zu Hymnus V. i9. 20.
^6. καλεβμτ* hier, wie fonft oft, für eivxi, 
97. Auch diefe Verfe beftätigen es , dafs nach den Meinungen des Alterthums alles, auch unbelebte Gegenftände, feine .Gottheit hatte , die für die Her­vorbringung und Erhaltung deffelben forgen raufte.103. So? με-εμμίνχι ein Graeciftnus: lafs mich feyn, fo die Lateiner, da mihi fallere.
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TTOist ¥ είσ·07Γί<τω ^αλεξόν γόνον' οώτα,ξ εμ Λυτόν ioy ^όν ενζω^ν^ ό^ν φόωζ ήελίοιο,

όλβιόν εν λαοις^ γη^ΛΟζ οΐ^ον ίκεσ'&Μ.

Τον ύ~ ήμάβετ εττ^τΛΑιός &υγάτηξΑφροδίτη*

Αγχίσ-η ν ζυ^ε χαμαιγενεων Λν^ξωπων^ 
οότ^ τοι ^εόζ^Ιμ,ί' τίμ. αβανατησΊν είο-κ&ις}ΙΙΟ α?λα καταθέτη τε, γυνή αε με γάνΛτο μήτηξ* 
Οτ^ευζ J &ι πατήρ ονομα άλυτος εϊπου άηουΜζ, 

λ / . / ζ , ,
οζ παστές Φρυγιης ευταχ^τοιο ΛνΛσ-trei.

νλωιτα-cbv ύμετε^ν ημετέρην ci^ot,'

Ύρωόξ10^. ζωκν και όαχν φοίΰς ήλίύυ. folche fynonyme Ausdrücke Hellen die alten Dichter gern neben ein­ander. Γ. v. iio.106. Ruhm, blühende Kinder, langes Leben, Reich- thuin find die Güter die Anchifes bittet, deren Be- fiz im Alterthum für die höchfte Glückfeligkeit galt.iwSov γη^αος der Grieche fagt , ίκεσΒ-αι (a^otv· 
τέλος - ου^αν - γηοοιος. die Zeit - das Ziel - die Schwel­le Jes Alters erreichen.Iii. Otreus, König von Phrygien, der dem Priamus ge­gen die Amazonen zu Hülfe kam. Ilias III. 186.in. ίυτ&χ’ Phrygien voll fchcner Städte. Denn τάχος ift oft gleich bedeutend mit πόλις.ii). Trojanifche und phrygifche Sprache waren alfo, das lehret diefe Stelle, fehr verfchieden.



Homerische Hymnen·. 43T^ce' γα,Ρ μεγάξω με τξο^ί τζεψει/’ η^ε ^α.ττξα Hf σ-μΜ,οην πώο ατίταϊλε, φίλης πύξα μητ/μξ 
ελουσ-α’

ως $ rot γλωτιτάν τε υμετε'ξην εύ οΙ^λ, 
Νυν Je' μ ανηξτπκζε χξικΓΰ^ΛΤΓίζ Α^^όντης 
εκ, χο^οΰ Αξτεμι^ος χ^υσ-ηλα,κάτου κελ^α^ς' 
tfq^cu Νύμφου ημ] τταξ^ενοι αλφ&ΓίβοίΜ120 ττοα^ομ^ν, άμφι J’ όμιλος α,πάξίτος ε^εφάνωτο’ 
εν9εν μ" η^τταξε χξυσν^Λττις Αξγείφοντης*

ΤΓΰϊλα1 *7· Χξυς, Mercurius trägt als &εων, wie die 
κη^νκίς der Könige, als Infigne einen Stab, und da er Gott ift, einen goldenen.118. εκ ^oa' Alle Mädchen, die noch nicht der Liebe fröhnen, find Lieblinge der Diana, die diefe Göttin in Chören befingen, in die Diana fich felber oft niifchct.U9. νυμφ' ΰύλφεοΊβ. d. i. reiche.edle Mädchen, die ihrem künftigen Manne vzWHeirathsgut mitbringen. Ein Synonym ift άλογος 7riÄv3u>^i. Homer Ilias VI. 394· Diefs Wort bildete fich in den Zeiten, wo man den Werth der Dinge rach Stieren noch fchäz- \ te. Ilias Χχι, ivaro^atiov ϊε tqi yXQon d. i. einen Werth von hundert Stieren crhieiteft du als du mich Verkauften.12 1. ΑΛγ«φοντ>ί?. weil er den Argus, der I® Hüter getödtet hatte.
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ττΰϊλα h‘ εττ ηγαγεν έργα χατα^νηταν ανθρώπων 
ττο^ην h* άκληρόν Τε ακτιτον» ha &ηρες 
ωοάβαγοι φοιτώα-ι κατα σιωοενταζ εναυλους.12 V Ovhz TrocTi. φαυ&ιν ehoKOtiv (pucri^ou αιης.

^Αγχότεω ht με φάσκε τταξαΐ λεχεσι καλεεσθομ

KCU~122. εςγα αν^ζ* für αγξοι. Siehe Hymn. inCererem. 
‘ωχετο επ αν^-ςωπων ττίΚιας και πιονα ίζγα. Odyfi VI. 2 $9* οφς αν μεν κ αγςους toptiv κ ί^γ Αν- 
^ξωνων.12J. και ακτ' d. i. wiifte Gegend, die durchkein Loos an Befitzer vertbeilet, von niemanden alib befeflen und auch nicht angebauet war,127. φαυ&ν, auch bcrührete meinFufs die Erde nicht, denn das δβκ«ν ftellet bekanntlich nur feiten die Sache zweifelhaft vor. Im Fluge führte fic alfo Mercur weg.12& Im Zeitalter der Heroen hat man noch keine Vör- ftellung vom Wohlftande, alfo weifs man auch da­von nichts, dafs man diefem zu Gefallen oft feine Empfindungen verbergen muffe. Was man empfin­det und denket, fagt man fo deutlich und derbe als möglich , und glaubt dann am beften gefprochen zu haben. So geftehet auch Venus ohne Scheu, dafs fie gerne feine Gattinr feyn möge. Ihre einzige Bedenklichkeit ift die, dafs die Schwiegereltern fie nicht
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χουξι οίην Λλοχον, er οι ΛγλΛΛ τέκνα τεκάσθοκ.

Αυτα^ εττ^η &&ε έφ^α^εν, ήτοι cy’ αύτίζ 
αθανάτων μετά φυλ3 απεβη κ^Τυξ 3 Αργ&φύντηζ* 130 αυτά? εγω er ικ,όμην., χ,ξατεξη μοι Ιπλχτ\ 

άναγκη, 
’Α^λά <τε ττρ'όζ Ζηνος γουνάζομοα^ ηοε τνκηων 
έσύλωνι ου γά? τοί γε χακοι τοιονάε τεκοιεν^ 
άάμητην μ άγαγων άπει^την ΦιλότηΤΟζ^ 
πατ?ί τε (τω άϋ^ον μητεζί κεάν ειό'υιη, 135 τε ^(πγνητοίζ όί Tot ομό^εν γεγάασΊν,.

6t σ-Qtv αακ,ελίη νυος εοπτομΜ, ηε ουκί. 
Πεμ·ψαι άγγελον οοκλ μετά φρυγ^ς ούολΰ- 

ττωλους t

πατξί τ εμω μητεξΐ, κη^ομ,ενη ττεξ* βΐ ^ε τε μεν χρυτόν ζεν αλίζ, έα·@ητα> τ υ^Λντην

ττεμ·^ nicht achten möchten. Denn Ehre ift in diefen Zeiten das einzige, wofür fie alles fühlten ιμΐίΐ thaten.χ»7· ^ουζ*Άλογ^· dein geliebtes Weib. S. zum Callinws v. 7.IJf. καοΊγνητοι at + ytyaari alte Sprache für ^prexet® 
ΰΤγνητοι.

ι^7. Λίολατ* die fchnellen, kundigen Reuter« 139. als Heirathsgut.



45 Homerische Hymnen.140 πεμφουσ-ι’ σν Js τγο^λ αγλα.α £εχβΰϋ 
airwa,

Tavvct, Js τΓκητας Jä/w γάμο* ίμεροεντΛ' 
τίμιου αν^ρωττοινι αΟ^υΛΤοκτι &εοί(πν·

ζίς ειποΖ(ΤΛ &ε& γλυζυν ίμερον εν,βαλε&υμω' 
^Αγχίτην ερος ^εν, erröt, τ' ε^ΛΤ,εζ τ ονόμα^ 14$ & μ& &νητη τ ετσ^ γυνή £ε σΈγήνατο μητηρ,

Οτ^ευς J’ ονομα κλυτοζ,αζ άγοξευΜ,'

οιβοωατοιο εζητι ^ίακτόξου εν^ά^ ικανοις 
Έςμέω, εμη θ' αλοχοζ υ^λητεοΜ ’ήματα ττάνΤΛ' 
ουτμ εττείΓΛ 3εων > ούτε θνητών αν^ωπων, Ι$Ο ενθάδε με σ-χ^εί, ττξ^ <τη ψ^οτηη μαγηνοα

Λυτί“Ι4Τ. δαϊνν γχμον' wie ΰαινυα&ΐΜ ^χιτλ, denHochzeit- fchuiaufs halten.142. alte Sprache für, o? τιμιότατοςi$i. ov^' « Kiv d. i. füllte mich auch der fchnellfte Tod gleich wegraffen. Jöden plözlichen Tod fchrieb man dem Apollo, und bei Weibern der Diana zu. Nun liegft du da todt, τω Ικίλος f αντ οΐξγυςΰτοξος ATreAAivv ό# αγανοις ^ελεειτσιν εττοιγομ^ος ηατεπί- 
φνεν. Ilias XXIV. 7$8· Schot #νπ αίφνώ/ω αχι 
ΰζα 3-ιχνατω τίλ^τηδ·Λΐ,ι ^2. ^£Λ* rov* find Apollos Pfeile, wenn der Tod hart; 
ayxva, wenn er fanft.
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ΛυτίκΛ νυν' « κεν έκηβέλνζ α,ΰτοζ ΑποΤλων

TG^ou α,τΓ Λξγυξξου ττξόιη βί'λεα ςονοεντα^ 
Βουλοί^ην κεν επειτα, γυνοα ήκνίΛ &εησ·ι9 
ΰ-ης ευνηζ εττιβάζ, Suvüu δομον ’ Αί^οζ εϊσ-ω.Τ Ωί ήττων, λΑβεχήξα’ φλοιεμε^ης Αφρο&τη 
ε^ττε ρ,ετα^ξε^ήΰΌ, κλύ' όρματα κόλα βατ

λεχός ευ^ξωτον\ ότι ττεξ πάξΰζ εσκεν άνακτι 
χλ^νηη /ικαλακ^ ήτξωιχέννν' αυτό^ υττε^εν 
ήζκτων όε^μΛτ εκειτο, βα,ξυφθύγγων τε λεόντων,

τουζΧ^· $υι'' Αώ* Αϊς, Α^ί, Αϊ^ωνΐυς, derBruder des Jupiters erhielt bei der Theilung zU feinem Reiche den inneren Raum der Erde. In die- fes Gebiet des Hades muß jeder Geiß (Ψυ%Ό fo bald er im Tode den Leib verläfst. Daher bildete fich diefe alte Sprache ζξ^ιτ^α,ί, ^vvxi ^o^ov Αϊ^βς für S-ujcTKftv,
■ ΐ^6. ΐ,ζτπ. langfaiHj mif ueggewandtem , zur Erde ge» fenktem Blick------ Wie getreu und Rhön mahlte hier der Dichter die Natur des Weibes.1^9. man bemerke diefe Sitte auf Thivrh'äuteu zu fchlafen. £ l£ ΐχ, . ^8e160, οΐυτος, das gab ihnen eigentlich den hohen Werth^ 1 dafs er fie erleget hatte. Aber wie konnteAu«



48 ΗOMERIS CHE HYMNEN, Ido τους αυτός κατεπεφνεν εν οΰξετιν υφηλοΐσ-ν» oi ö ’ fzr« οΰν λεχέων εΰποιητων επεβηταν, κββγζ.ον μεν οι πλωτόν απο χξοος «Λί φαεινόν 
πορπας τε, γναμπτας & έλικας, κάλυκας τε9 

αρμούς* 
λυ<τε άε οι ζώνην, ιΰε άματα (πγαλοεντα

l6f εκάυε, κατε^ηκεν επί &ξονου ά^γυζοηλου 
’Αχχκτης' ο J’ επειτα, &εων ιοτητι αισ-η, 
ά^Λνάιη παξέλεκτο &εω β^οτος, ου τάφα ειάως* 

^μος J” Λ*ψ «ί αυΛίν Λποκλίνουτι νο^ηες 
βους τε ϊφίΛ μήλα, νομών ε£ άν^εμοεντων”

l^Q τημος αζ Αγχίσ-η μεν επί yAvzvv ύπνον εχευε 
νηουμον^ αυτή Je χξοι εννυτο ειματα καλά.

, ^σπα-Anchifes in dem milden Troja Bären erlegen? Aller Wahrfcheinlichkeifnach mufs es auch da in den älte- ftenSeiten, wie vormals in Deutfchland, Bären gege­ben haben. In Egypten gab es fo gar noch Bären. £ Herodot. IL 67. S. auch Herr Hofr. Heyne zu Virgil. Aen. I. 184· V. 3$.164. ζώνην' den das griechifche Frauenzimmer unter derBruft trug, wodurch fie ihr Gewand befeftigten.16$· &ξγυζ, die Griechen verziereten ihre Stühle, Degengefäße, Stäbe ihrer Könige, u. f. f. mit gol­denen oder filbernen Stiften,
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Έώταμενη εύ πάντα περί χρά όΊα &εάων> 
εΤη ττάρ ϋλκτ'.η’ ευπωητΜ 3ε μέλάβρον 
κυρε κάρη’ κα/λοζ 3ε π&ρχαων άπελαμπεν 
άμβξο-™, Οίάν τ’ ε^ϊν ευ^ε^ανου Κνΰεξείης’ 
εξ ύπνον τ’ άνεγείξεν, επϋζ τ ε<φατ . εκ τ oyc-

O^creo, Δαρ3ανί3η’ τι να νηγρετον νττνον Ιαυεις^ 
Heu φξάσ-ou. μ τχ ομοίη εγάν ίν^ά^ομοα wou* 
ίίην 3η με το πρώτον εν οφ&αλμοισΊ νόηιταζ^Ι§0 ήζ $ 0$ ’ ο ε^ υττνοιο εριίλΛττεωςύτΓΛ- 

κουσ-εν’«έ J’ ^ίν ^ξ^ν Τ6 , opt/ΑΛΤΛ κά.)\ Α<φρο^ιτηζ^ 
• /

ΎΛξ~

ΐγ<^. ihr Haupt berührte die Decke, d. i.jezt erfchien fie in göttlicher Coloflalgröife, Wenn Ceres (Hymn. inCerer. 275.) als Göttin» fich zei­gen will, ρεγί^ος ts και ef^oe eeptet^e· Mars be­decket, wenn er vom Steinwurf der Minerva zu Bo­den geftrecket liegt, jieben Hufen Landes. Ilias XXI. 4°7‘iSt. der Macke der Venus wird von den Dich­tern allgemein als die gröflefte, und fie auszeich­nende Schönheit gepriefen. f Schild des Hercules v. 7. befond. Virg. Aen. I. 402. und folgg,Iga. τί»^·^ denn wer eine Gottheit von AngefichtÜ zu 
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γΰ^βηοέν τε, fjc) οοοε παζαχλι^ον 
ούτιζ χλακυρ re κ^ύψα]ο κα,λα πξόσ-ωπα, 

κοκ μιν λιανό μενοζ επεα ^τε^οεντο^ πξοα-ηυ^α.

m Αυτίκα r\ ωζ τα ατ^ωτα, &εα> ϊ&ν οφ^αλ* 
μ,οϊπν,

εγνων. ώζ &εος ήοΘα' ου ου νημεξτες twre^ 
Α^ά> <τε πξος Ζηνος γουνάζομαι Αιγιόχριο, 
μή με ζωντ άμενηνον εν αν^ωττοιοιν εαοης 
νοκκν, αΖλ* ε eoup' * εττ&ι ου β^άλμ,ιοζ άννήζ

$^Q γιγονεΤοΛί ο^ε ^eoüi ε^αζετοα ά^ανάτηο^

1W

au Angeßcht fahe , veHohr feine Augen. Ilias XX. 3)i. $£ ^Qi φα^ίσ-^Λΐ ενάγεις»ϊ^ΐ» In diefer ichöuen» aber nach Manier des Alter- thums init Digrcflionen angefülleten Rede fachet Venus Zuerft den Anchifes zu beruhigen. Schon mehrere deines Volkes find, wie du vonmir,vou Gottern geliebet worden. Sie verkündiget ihm dann prophetifch die Geburt und Erziehung und Schickfale feines Sohnes, — Wir haben vom Aeneas viele Nachrichten, aber unter allen ift keine von feiner Wahren Mutter. Er war alfo die Frucht ei- Mes verftohlnen Liebeshandels, den Anchifes bei dem Aufenthalte bei feinen Beenden gehabt hatte. Die Fiueht diefer Liebe» den Aeneas, erhielt An- chi-



Homerische Hymnen, fiToy ημάβετ wretT& Διος S’uyaT  ̂Α<φρο· 
3ίτη'

M^e χαταβνητων αώρωπων,D Ä Sap*thifes erft, da er fünf Jahr alt war (fiehe v. 277.). Anchifes felbft fcheinet alfo feine Schöne nicht ge­kannt, auch nachher nicht wieder gefehen zu ha­ben. Der junge Aeneas war fofchön, (f. 270. So ) dafs er der Sohn einer Dryas wenigftens feyn muftc, und Anchifes war vielleicht Schwärmer genug, uni fich einzubilden,dafs die fchöneMutter feines Sohnes, die ihn einft mit ihrer Liebe auf wenige Augen­blicke beglükt, die Göttiun der Liebe felbft gewe­sen feyn möchte, oder wenigftens ftolz genug, fich deflen zu rühmen. Das Jeztere fagt die Tradition, f. Mcziriac zu Ovids Heroid. T. II. S. 144. An­chifes ward vom Blize getroffen und gelähmet ( f. 2S8· Virg. Aen. II. 648.). Das war, nach den Ideen feiner Zeitgenoffen, offenbaret Beweis des göttlichen Zorns, und eines groifen Vergehens von Seiten des Anchifes. Nun forfchte man nach, was er gethan, erinnerte fich da feiner Prahlerei, und hielt fich nun überzeugt, dafs ibn zur Strafe füc diefe Jupiters Bliz gerühret habe. Aeneas und ei­nige feine Nachkommen waren fchon damals, als Homer fang, (f. Hias χχ. 3O7. ?o8.) Könige ge- wefen (wo, das kann uns hier gleich feyn). Diefe ift der Stoff des andern Haupttheiles des Gedichtes.Des
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Saptrtt, μηδε τι c-ησ-ι μετά φρεστ λιην' 
ου γάρ τοι τι &ος 7ra.öew κακόν εξ εμ^εν γε,W ου^ α/Αων μακάρων' εττ&ιη φίλος εσ-στ &eoiari.Σοι ε^Οί φίλος υιός, ος εν Ύρωεσιτιν άνάξοι, 
και ττοα^εζ ττοά^εττι διαμπερές έ'κγεγάοντομ’ 
τώ δε Αινείας ονομ εσ-σετον, ουνεκά μ αίνον < 7 · ^χεν

Der Dichter, ftatt die Geburt und übrigen Umftän- de fclbft zu erzählen, läfst fie, wie das die alten Dichter oft thun, von der Venus pvophetifch vor­
her verkündigen. Von diefer Manier der alten Dichter, längft gefchehenehiftoriicheFa&a alsWeif- fagungen dnrzuftellen, findet man viele Beifpicle. So liefs, um nur eines anzuführen, Pinder den Ar­gonauten ihr Schickfal vom Triton vorherverkündi­gen. S. die Scholien zu Euripid. Oreft. v. 364. vergh Horat. Od. I. 1$·I9<i. ef-αναξ«. Diefe künftige Regierung des Aeneas weiflaget Neptun beim Homer. Ilias XX. 307.199. όυνίΛα-αχ^ος. Solche, oft ziemlich unglükliche, Etymologien find ein Lieblingsfpiel der alten Dich­ter. Hymn. auf den Pan. XVIII. 47. Πανα pnv

, ότι φξίνα ττασιν ετίζφί. vergl. He- fiod. Theogon. 196. - 200. 208. Valkenaers Diatri- be über Euripid. fragm. S. 62. und zu den Phoeniflen S. 27·ew>2 wie oft, für ΐοωτι. t
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αχός, ενεκα βροτου Λνερος ε^ττεσ-ον εύνη. 200 Αγχί&εοί Je μάλιτα κΛΤΛ^των ανθρωττων 

Aiei ϋφ υμετέρης γενεης ά^ός τε φνην τε. 
Ητοι μεν £avt)cv Γ.Λνυμ^εΛ μ^ΤίεΤΛ Ζευς 
ηξττΛίτ εον ^ιακά)λοζ, ίν άθανΛΤΟΚΓΐ μετειη, 

τεΔιοςκατα $ώμα &εοϊζ εττιοινοχοευοι t 20j &·αΰμα, ι£&ν, ττ^ντεσ-σι τετίμενοζ ά,&Λνατοκτι^D 3 Μυ'2οι. β^, die Schönheit der Bildung; , die Kör- pergröfTe. Hefiod im Schild des Hercules v. 4. Φυ- 
λον γυναικών ίκαινυτο βδβ τί μίγ ί & ει τέ· vergl. unten ν. 241·202. ξαν&ον Γαν' den blonden Ganymedes, den Sohn des Tros. S. Ilias XX. 231. ^c>jTisr>j?> der ΑΠ- weife; der alles lenket; ein eigenthümliches Bei­wort des Jupiters, in io fern er der Weltregierer ift.20^. Q-αυμα i^etv, alte Sprache, die den höchften Grad der Bewunderung bezeichnet ; fo ruft Heßod bei Befchreibung des herculifchen Schildes v. 140. aus 
Savpi» ι$εσ·&ΰΐτ und wenn er die Kunft rühmet, mit der Perfeus auf demfelbcn vorgeftelletwar; v. 217. 
QoluiAol ^ίγα φ^αατσασ&αί.

&etv. entweder δ«χ το κάλλος, oder, was vielleicht richtiger ift , Sx« jo εττιςαμίνος βινοχενειν, der Spet-= 
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χξνσ"έου εκ κ^ητηξος atvrirav νεκτΛξ εξυ^ξον· 
Ύξωα, ^2 πένθος αλας-ον έχε φξενΛζ, ου^ε τ; , 
οππη Qi φίλον υιόν άνηξττασ’ε ϋέεπίζ αεΧΚα.

ΊονSpötter Lucian läfst wenigftens den Jupiter diele Kunft des Ganytnedes rühmen (Dial. Deor. V.) και ετηςοψ,ίνως ο^ίγει τα εκπαρα. Diefe Kunft be- ftand in dem eleganten Tragen des Bechers zwi- fchen dreien Fingern. Philoftrat. Epi ft. XXII. fagt zu einem fchönen Knaben παντα jus <x^h τα trat * 
και τα οίνος, ως Λν^ος > και των τ ξΐων δακτύ­λων oti (TvyS-nrug, εφ’ων αχειται το ττοτ^ον, ωίΓΤΤέ^ α< των φύλλων των εν τοις ςα&οις εκ/3β- λ«ί. cf. Pollux VI. 9 V· Wie viel die altenKönige auf diefe Gefchicklichkeit hielten, lehret Xenoph. Cyropd. 1. 3. 8. Selbft die Götter, als Vukan, be­obachten diefen Anftand: πα«™ ωνοχοΗ*Ilias I. 597.

Λ06. οίφυσα-ων εχ κξητηζος fc. SiZTÄScrcJ. Auf den Tifch wurde nämlich ein großer Pocal ( gefezt. Jeder Gaft erhielt feinen Becher. S. Ilias IX. 203 - 20^·. Dann fchöpfte der οινοχοας aus dem greifen Pocal und füllte jedes Becher an. S. Odyf. IX. 10. ρίθ-υ δ* ίκ κ^τ^ος αφυσιτων αινοχοος φοξε^ιτι δεζταίσ'Λν.2θ8. Stcrtig αελλη wie ^ιος} der ftarke Sturm. Jupi­ter entführte alfo in einem Sturmwinde den Gaiiy- medes.
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'ίππους α,ξγίπο^οος, τβί τ’ Λ^^του$ φο^δβ,ϋίτΓ 
τους οί δωξον ε^χεν e%c-tv' ειπεν τε εκ^τΛ 
Ζηνος ε^ημ.οΰ'υνησ’ί Äiciwrogos Α^/^Φ^νΤί1ζ»D 4medes. Die fpätere Fabel erzählet, der Adler des Gottes habe ihn geraubt. Das hiftorifche Faktum fcheinet alfo diefes: Ganymedes, der fchönfie Jüng­ling feiner Zeit , gieng bei einem fchreklichen Sturm, in der Blüte feines Lebens verlohren. Die übrigen Umftände find Interpretation der alten Menfchen oder Dichter. Die Gottheit, glaubte das hohe Alterthum, beneide den Menfchen oft das Gute $ (τ«ρ3·«ορ φ&ογίςον Herodo,t. I. ?2· (II. 40.) und nehme es für fich felbft. VergL die Fabel vom Tithon, Memnon, u. a.3i ϊ. Ιππους αξγιπαώας t fchnellfüfsige Rolfe. Eben das erzählet Homer Ilias V. 26^.3i2. Εδωκ,ίρ fc. πόρτα* fo, daß er fieimmer behielte.a 1J. tyyetQovTVß* heifst Mercur, in iQovtwt rav AgyaK» Da die Könige einen hatten , £0 gab man auch dem Jupiter einen Herold, und wer hätte da- au von allen Göttern fich belfer gefchickt als Mer­cur , facundus nepos Atlantis. — Mercurius ver­kündigte ihm das Schickfal feines Sohnes, d. i. wennman
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ως εοι Λ^ανατος αγηξως ττάντΛ’SI y avrdg επ^η Ζ^ς βγ εχλυεν αγγελιών, 
ΟΜετ* ετη-ιτα. γάαο-κε. γεγηθει Λ φξίνας ένδον > 
γη^οσ-υνος δ’ ιπποκην α&λοττό'ϊεσ'σ-ίν οχίίτο.

Ως αύ Ύ^ωνον χ^υσ-ο^ονος ηξττΆσεν Η ως, 
ύμετε^ης γενεης, επΜκελον αθζνατοια-Γ520 βη δ’ ϊμεν αιτή'ταυα-α κελομνε^ίω Κρονίωνα,, 
απανωτόν τ’ eivou ny) ζω&ν ηματα πάντα* 
Τη άε ΖεΙς επεν£υσ·ει εκξηηνεν εε/^ωρ,

Ny­

man die alte Vorftelluiigsart wegnimt: er glaubte endlich felbft, was feine Tröfter oder fein eigener Wunfch, nachdem der heftigftc Schmerz fich Ver­lohren hatte , ihm fagten ; dafs die Götter feinen Sohn früh zu fich genommen hätten um ihn glük- lieh und unfterblieh zu machen.aig. Ί&ωνος. Auch diefe Fabel erzählet Homer Ilias XX. 2 3 7.
χουσα^-ξονζ/ς, ein goldener Thron ift ein eigenthüm- licher Vorzug der höheren weiblichen Gottheiten als der Juno, Diana, Ceres, denen alfo diefs Bei­wort allein gebühret.2 20. βη ιμεν. alte Sprache, für nichts weiter.2 2 2. ί7Γίνίυσ·ε, durch das Zuwinken gab Jupiter die ftärkfte Verficherung. Κίφ«λ>ί , οφξβί

%e-
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Νηπίη , ου^' ενόητε μεΤαφ^εστ ττοτνια Ηωζ 
ηβην ούτησΌΜ, ^utrßu Τ γηζα,ς ο λαόν.22 V Tor τα α&)ζ μεν εχε ττολυηξΛΤος ηβιμ

Ώο7 τεξττομενος χξυατΟοονω, ηξιγεναη^
~ 5 ’ ~c^ 5 \ / ' .

νοαε τγλρ Ωκεανοί ςοης, επι τταξασι· γ&ης 
αυτα? εττ» ττξωτΜ ττολιοα κατεχυντο ε^α^οα 
καλής εκ κεφαλής τ ενηγενεος τε γεναου, 230 του τα ευνης μεν άτταχετο ττοτνίαήας»D s

πεπο&γς, τούτο γας εξ εμε&εν γε μέγιστοι τεκμωξ. lagt Jupiter zur Thetis, da fie ihn für ihren Sohn bat. Ilias I. 525.223. ουδέ. d. i. ου γοίξ.224. αποζυσαι γηςας ein änderbarer Ausdruck, der aus Ilias IX. 446. entlehnet zu feyn fcheinet. Ich vcilaffe dich nicht, fagt dort der alte Phönix zum Achill, verfpräche auch ein Gott mir, mich xum Jüngling wieder zu machen , απούσας γηζχς. dort paffet der Ausdruck. Aber vom jungen Tithon, auf dem das Alter noch nicht lag, nicht, απαμυνειν γηξ^ς wäre hier dtr richtigere Ausdruck gewefen.
γν^ας ολοιον. das verderbliche, alle Freuden zerßö- 

rende Alter.225. Ordene. εως ηβη τον, ενα& rea^ueyoiHat.226. Ωκεανοιο t dem Wohnfiz der Aurora.
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αυτόν αύτ άτίτα^λεν εά μεγαξοισιν εχουσα, 
σίτω τ αμβξοσίη τε, άματα ζα/α άιάουσα· 

I ' 'Α^λ’ &τε 3η πάμπαν ςνγεξον κατα-γη^αζεττΗγεν, 
1 ου3έ τι ζινησαι μελέαν 3υνατ , ούά’ avaäjoai, 23V οε οι ζατά &υμον ά^ίτη φοάνετο βουλή'

εν ^αλάμω ζατέθηζε, &ύξας J” εττε&ηζε φα,μνάζ. 
Του 3η τοι φωνή αρκετοί, ου3ε τι Ζιζυζ 
εσ·^ , οιη τταξος ίσζεν /η γν&μπτόι<τι ^.ελετΰΊν» 
Ουζ αν εγωγε σε τοιον εν ά^ανάτοισιν εΛοίμ,ην, 240 αθάνατόν τ’ είναν t ζω™ ^^τα ταντα, 

όι /αεν τοιουτα εάν ειόόζ τε άεμαζ τε

ζωοι^ it/αετε^όζ τε ττόιτίζ ζεζλημένβζ €4^, 
«υζ αν εντϋίτά μ αχοί ττυζινάζ (^ξενας άμφικα- 

λυπτοι, Nw*ajF. anraÄAev, fie pflegte ihn förgfältig, wie ein Kind; denn vom Aufziehen der Kinder gilt 
ätxt«aä«v eigentlich. παιΰ<» δ’ ως αητα^λεν. Odyf. XVIII. 512.237· rov ^w> immerwährend Aromen feine Kla­gen.243. αχός αμφικα^υτττοι φ^ενας dann umwölkte kein Schmerz meine Seele. Das Beiwort πυκινΛς, ift / ' hier
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Nup Jg" <τε μεν τάχα γηξΛς ομοιϊον άμφΜ&λνψει. ^4ί Ν?;λ«ε$ τό γ3 επειτα τταξίζηταΛ άνΰξωπβκτιν, 
ούλόμενον, κοε^ΛΤ^ερ, β τε ςυγ&ωπ &εά πεξ.

Αυτάς εμά ονείάοζ εν αθανάτου 3-εοιιτιν · 
εσ-ατταν ηματα πάντα ^αμπΈΡίξ, ^νεκα σ-εϊο, 
ή π^ϊν εμά)ζ βάξους, %&j μητίαζ, ΰώττοτεττανταζ

2$Ο

hier freilich mufsig, wie Ilias XIV. 294. ίξωζ πν- 
Κίνας ^ίνας αμ^ικαλυ'^ίν.244· γ^ξοις ομοιϊον , wie ζταλίΜβ? ομοΰος, das allen 
gleich fch’ädliche Alter.

γηξαί α«φ" <re, d. i. gleich einer Laft wird das Al­ter auf dir liegen. Vergl. unten die Fragmente des Mimnermus.34$. ίττβταί, dann, (επην τταςαμ&ψίται ωςα wenn die Jugend vorüber ift, ßehet ( παξίςαται) fchon das Alter hinter uns.246. ό yuysovcr* Sw, Eiri gewöhnlicher Ausdruck, , den höchften Grad der Furchtbarkeit zu bezeich­nen; fo fchreklich, dafs felbft die fonft furchtlo- fen Götter dafür fchaudern, Vergl. Ilias XX. 66.249. d. i. fie die fonft alle diefchlauen Künße, wodurch ich fie zur Liebe der Sterblichen verführete, furch* 
teten, werden mich nun verlachen, dafs ich felbft fchwach genung war, einen Sterblichen zu lieben« 



6o Homerische Hymnen.2$Ό α^Λνάτουζ συνεμ^Λ ηατα&νητησι yvvougi» , 
τά^βεσ-κον' πάνταζ yao ξμον '3μνασ·κε νόημα' 
νυν Je JJ ουκετι μοι ςοναχηα-εΤΜ ε^ονομηναι 
τούτο μετ ύ^ανατοατιν frei μάλα π&λϊν αοσ^ην, 
σχ/τλιον ουκ ό νόμαστόν-, άττεττλαγχΰην 3ε νόοιο, 2yy 3y υπό ζωνηε^εμην> βςοτω ευνη'είσα.Toy μεν > επην 3η ττξωτον ύοη §αος ηελίοιο y t 
Νυμφοω μιν ^εχ/νουσ.ν όξεσκωο^ βα^υκ,ολποι^ 
oh τό3ε ναιετάουσιν οξθζ μεγα τε^ ζά^εόν τε, 
μ ζ ούτε &νητηζ3 ούτ αθανατοισιν εττοντΜ'2605^2. ζΌ^^ηο-ετιϋΐ, fiehe die Zuiatze.

3^7- β^^ολττος ein Beiwort der vornehmeren Frauen und Göttinnen, die tveite Gewänder trugen, und alsdann den Gürtel fo hoch unter der Bruft herauf banden, dafs das Gewand am Bufen tiefe Falten werfen mufste.a$9- d. i. fie gehören nicht zu den Göttern, aber auch nicht zu den Menfchen; fie find nicht unfterblich, wie die Götter, leben aber länger als die Men­fchen. Hefiod beftimmet ihre Lebensdauer fo : (beim Plutarch de Oracul. def. S. 4’S· C.} Neun Menfchenalten lebet die Krähe ; viere der Hirfch; dreimal fo lange als der Hirfch lebet der Rabe; neunmal überlebet der Phanix den Raben,aber
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re μετ aßewcLTthtri κα-λον χο^ν ίξόωσ-Λντ^’

' Τη τι Jg Σιληνοι τε. ngq ευ^ΜΤΓος Α^γειφόντηζ, 
μ,ίιτγΌντ εν ψί/χτητί , μυχω σιτειων ΐξοεντων.

Τηστaber zehnmal überleben den Phanix wir Nymphen, Jupiters Töchter.
261. i^ucacvro Anfangs iagte man εττί^ωσίΑντα πο&ϊι 

γοΊαι,ν, Hefiod. Theogon. v. 9. Horat. Od. I. 4. io. Nymphx alterno quatiunt tervam pede; (dem heftigen Wilden gefiel wie dem rohen Bauer, viel­leicht der Tanz nur , wenn man derbe die Erde ftampfte) dann; ί^ωσΌίντο χο^ίκ, d. i. igguuiveec 
α<χι (Τυντονως ωζχαυντα ταυς χοοαυς. — Die Götter, welche mit den Oreaden tanzen, find vorzüglich. Diana, Venus, Pan.

262. Σίληνοι, Silemts ift der Pflegevater des Bacchus. Aber die Silenen, welche unfer Dichter als Wald­gottheiten darftellet, find menfchliche Wefen, wel­che fich die Phantafie der Griechen mit fpitzen Ohren, einem kleinen Sclnteif, haaricht u. f. £ mahlte, um dadurch wahrfcheiniich die Menfchen> wie fie ohne alle Cultur find, zu bezeichnen. S. Hm. Heyne antiquar. Auff. Tb. Π. S. $3. f.
ευσ’Ααπας der Weife; der ftets das Ziel trift , eia dem Mercur und der Diana cigcntbümliches Bei­wort.
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Τησι 3 ’ ελοίτοω, ηε 3ξυέξ υφιζαξηνα]

26^f χεΛνομ,εν^πν εΧυναν επί y^ovi βωτιανείξη* 
χοολοά^ τηλεΦοίουσΏ»» εν ουοεσιν ύ'ψηλοϊσ-ιν 
t^dtr ηλίβατοΐ τεμένη 3έ ε χιχλησ-χουσ-ιν 
αθανάτων y ΤΛζ 3* ουτι βροτοί x^oca-ι <π3ηξω* «7λ’ οτε χεν 3η Mö^ä. ΤΓΛξετηκη .£ ανάτονο, 270 αζμνετοω μεν πρώτον ετϊ χβονϊ 3έν3(ΈΛ χαλα, 
φλο/ος 3’ αμφίπεζίφθίνύΘεί, πιπτουτί J” απ 

οξοι,

Των 3έ χ ο μου "ψυχή λεπτοί Φαοζ ηελώίο, 
ταϊ μεν εμον ^ξεφουσΊ ΤΓΛξΛ σφίσ-ιν υιόν εχουσ'&ϋο 
Τον μεν επην 3η ττξωτον ελη ττολυηξΛτοζ ηβη, 27ΐ sdf. f. Man bemerke hier die alten Ideen. Die ho­hen Eichen und Tannen hatten auch für den ro­hen Griechen fo viel großes, dafs er fie für heiler als die anderen Bäume hielt, und fich in ihnen ein Wefen dachte, das dem göttlichen nahe komme, mit dem der Baum zugleich entfianden fey und vergehe.369. Ma/gx nniwrwy fc» τα<ί Νυ^φ^ίί.a7». rwy* fc. Νυμφών. Auch diefe Schatten wandeln zum Hades und müßten alfo das Sonnenlicht ver­laßen.«74· Άoder εχ^ με, alte Sprache, für; ich erreiche den Tag.



Homerische Hymnen. 63275 Λ^ουσίν (τοι βευξό &εΜ , (kiZovtri τε τται^Λ.στϊ J1 οφξαηε ταυτα μ^τα> ψξ^τΊ πάντα 
^Λΰω,£$ pre^UTToy εΤος αυτις ελευσομά^ υιόν αγουσα» 

Τον μεν, επην 3η πξωτον ϊ3ηζ οφΟ<χ,λμοισ·ι» 
γηθησεΐζ οξ(1ων’ μάλα γάξ ^εοεικελος &?at'28θ ά.^εις αυτίκ,α νιν ποτί ϊλιον ηνεμ^εσσοεν, Jg τις εΥ^ή^αί σε χατα&νητώγ αν^ωπων, 
η Τΐζ σοι φίλον υίύν υπο ζώνη 3ετο μητη^ , 
Τ^α tri/ μ,υϋείσ^Μ μιμνημένοζ , ως re κ,ελεΰω, 
Φασ-ιν τοι Νύμφης κα,λυκωτΐ ί^ος άγονον elvout28) Λί τϋ^ε vcuesoioucriv ο^ος Λαταειμενον υλη, 
€« ^ε κεν ε^εΐίτης εττεύ^εΛί υ^^ονι &υμωρ ΕΡ φίλβτητι μίγηνοα ευ^εφΜω Κ^εξειη, 
Ζευς στ χολωσάμενος ßaHti φοΛοενη κεξοευνω. 
Ει^ηΤΌεί Tot στάντΛ* (τυ Jk φξεσ\ σ-ησι νσησΛς^ 

2^0 ^χεο, μη^ ονόμ,ηνε, ^εων εττοττίζεο μηνιν.

dia8o. lAtoy ηνεμοίσ σ ν fc. ίτολιν» Auen in der Ilias bad Ilium diefs Beiwort. Warum es aber das flilrftiijcbe heiße, kann ich nicht fagen.3 8 5. μεμνημΐνος ( fc. metvov ) üi tn αεκευω d. i. wohl eingedenk deflen, was ich dir jezt befehle.a$o, <^si (fc. gy μη^ ^ναμην^ öfterer wie- ' der«
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Xoupe, &εα. ίνΆΤίμενης μεοεουσ'α'

treu J’ sy« φταμένος μεΤαβησ-ομ&ι λ/2\ορ ίζ
•j 
ύμνον.VIII. ΕΙΣ Π Ο Σ Ε I Δ Ω Ν Α.

ΤΙοσΐιΰάίύνα, &εον μέγαν y αξχ^μ Λε^αν» 
ycwji κίνητηξα ξ«/ ΛΤξυγίτοιο ^αΛασσης,

πίν-derholet die alte Sprache diefelbe Idee in einem Gegenfaz,292. Κύπριο μί^ίουσΛ. Die Gottheit, welche an einem Orte ganz vorzüglich verehret wird, ift, nach ei­ner alten Vorftcllungsart, auch die Regentin def- felben. So ift Venus Königin von Cyprus, weil fie dort allgemein als die Hauptgottheit verehret ward.VIII. Das Procemium eines Rhapfoden an den Neptun, vermutlich bei einem Privatopfer gefungen.I. αμφ/ τινα αδ«ν ift eine poetische Structur für: 
«,^'civ tivm, S. Hymn. auf den Bacchus v. 1.2. yalW κινητηζ, σεισιχ^ων , εννοσιγ-αας} der Erder- fchütterer heifst Neptun, weil die Griechen das Meer für die Urfache der Erdbeben hielten. He- .rodot. VII. ijo. Οςις νΐμιζ» Ποσ-^οίΜν» την γην 
irUviVf und dalelbft WdTelings Note.
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πόντιόν, o<rö’ ΕλΜΜνα ώξάαζ εχ« Αίγας. 
^X^a tci f Εννατίγαιε, &eoi τιμήν ^ό/ταντο*V ίππων τε ^μητηξ έμεναι, (τωτηξ>ά τε νηων.

Χαϋξε, ΠοΓε^αον γαιηοχε^ κνανοχαιταΐ

3. πόντιόν fc. Sw, den Gott des Meeres; ein gewöhn­liches Beiwort der Seegottheiten; fo : ϊϊοσ&ΰων ίναΛιος, ®ετιζ ^χΚχοόίλ, u. £ f.
Ελικωνα, Neptun Ελίκων/ος war eine der angefe- henften Nationalgottheiten der Jonier , der fie das große Nationalfeft ΠωΗωνκκ feierten. S. Herodot. I. C. 148. Schon ihre Vater hatten, da fie noch in Achaja wohneten, ihn zu 'ΕΛίκ»ι fehr verehret. S. Paufan. Achaic. c. 24. Strabo VIII. p. $84. Von diefem 'Eä*k>j, oder nach unferm Dichter 'Ελίκων, nennet auch Homer den Neptun ανα? Ύλικωνιος, 1 Ilias XX. 405. — Auch zu Aegae in Achaja hatte er einen berühmten Tempel. S. Odyf. V. v. 381. 
ίκετο ες Aty«c, ότι οι κλυτχ ^ωματχ εχσίν.5· ίττττων Paufan. VII. 2t. ρ. $77· Παίωφω?,
όζ A.3-vivmiq^ τους χξ^ωιοτχτους ύμνων εποιησεν , etvoli 
φ'ή<τι τον Ποσ^ωνχ ίππων νέων τ βνκξηΰεμνων. 
σωτηξχ νέων. Daher ward er auch unter dem Nahmen Σωτ^ verehret. Hurodot. VII. 192. ΠοσΉδωνζ Σωτη^ι ευξχμενοι, 
γοιιν^ΰς ein eigenthümliches Beiwort des Neptun, E das
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■ X / · \ ·? V /Ro«, , ευμενή ητορ εχων, πλωουσϊν

Λξηγε, IX. ΕΙΣ I Σ Τ I Α Ν.
?Ι^, ητεα ναχτοξ ΑποΚλώνος εκάτ<Μ

Πυ^οι εν ήγαβεη iegov αμφιττολευείζ, 
» X CUS4das man für gleichbedeutend mit Ιννοσιγχιος hält. (S. Spanheim zum Callimach. in Del. v. 30. Wef- fcling zum Herodot. VII. 130.) Die alten Scho- liaften erklären es, und wie mich deucht richtiger, cs ιτυνίχα γαιαν, Denn das Meer fchliefst ja al· lenthalben das Land ein. Dicfe Idee mögen viel­leicht die Griechen fpäterhin damit verbunden ha­ben. Doch urfprünglich fcheinet es mir ein Local­beinahme des Neptun gewefen zu ieyn, den die Jonier ihm als ihrem Nationalgott gaben, und der gleichbedeutend mit πολισ-ουχος war ; alfo Her· 

fcber, Befchiitzer unferet Landes. So hcifst Diana, die Six πολιούχος von Theben (f. Aefchyl. Sept, ctr. Theb. v. 148. collat. 110.) beim Sophocles Oedyp. Tyr. v. 160. γχιχοχας. Χαιχοχον τ’ Λ&λ- φεαν λξτεριν , α αγοξΛς άξοναν batrtfes, Und 3-ίβς 
εχπ πάλιν oder yxixv hat nach einem bekannten Sprachgebrauch keine andere Bedeutung alsdiefe: Gott bewohnet oder befchützet das Land cf. Marck- land zu Eurip. Supplic. v. I.IX. Wiederum ein Proamium eines Rhapfoden an dieVefta
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λιεϊ cuv πλοκάμων άπολ^ετοοι νγοον ελΜδν.
9/ v n

τον^ άνά οίκον, ενηέα σνμον εχουΐΤΛ^

El yVefta bei einem Privatopfer. Vergl, Horat. Od. L ;o.a. &εος «^φ/ττοΛίυ«, w^ißxtvit πολιν, wenn er in derfelben vorzüglich verehret wird und alfo feine geliebte Stadt und Tempel oft bcfuchet. — Dafs Vefta im Tempel des Apollo ift , darüber Gehe Hymnus auf die Venus, v, Ji. u. d. die Anmer­kungen,HvS·«. der alte Nähme von Δίλφοι. Denn die Dich­ter, befonders die , welche fchon ältere Dichter nachahmten , gebrauchen gern die alten Nahmen der Länder und Städte.öi«-£^io. d. i. treu wirft du verehret, daher er- fcheine. Man pflegte die Bildfäule der Vefta zu bekränzen und mit Oehl d. i. Salben ihr Haupt zu falben. So verehrte der Römer auch feinen Lar. fiehe Plautus Aulu’lar. Prolog, v. 24. und feinen Deus Genius, f. Tibull. II. 2.7. — irAoxötfiwv εττιλ·«— /δέτΛχ wie Tibull. 1. c. Illius puro deßilknt tempora narda. __ Wiederum die alte rohe Vorftel- lung, dafs alles , was der Menfch Gutes und Schönes hat, auch bei den Göttern gut und fchon fey* — Das Beiwort ift ziemlich froftig; ευώδες oder ein ähnliches wäre belfer gewefen;oder nimms für, ϋγζως.

w» Die Gottheit ift bei dem ihr an- gc-
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άθί^η\X. ΕΙΣ ΗΦΑΙΣΤΟΝ.

χλυτόμηΤίν Μουσ-ot, λίγκα,

ός μετ Α^να,ιηζ γλαυκωπβος άγλαα, έργα 
ανθρώπους ε^α,ιτκεν επί χ^ονος, c; το ττάζος πεξ 
ωντξοις ναιετάασ-κ,ον εν ουξεσιν, ηυτε &ηξες, $ Nw Je Ji’Hpaww κλυτοτεχνην εξγα ϋαε'ντες^ 
^ηϊ^ίως αίωνα τελεσφόρον είς ενιαυτόν ν ευχή*genehmen Opfer allemal felbft gegenwärtig. Siehe nur die angeführte Elegie Tibulls. v. i. und $. Ipfe fuos Genius adßt vifurus honores.X. An den Vulcan. Eben des Inhalts und bei einer ähnlichen Gelegenheit gefangen.I. κλυτοΜητις, κλυτοτεχν»}?, find gewöhnliche Beinah- men^ des Vulcan , weil das Alterthum alle , Be­wunderung erregende, Kunftwerke in Metall für Arbeiten des Feuergottes hielt.
λιγίιχ Mota-ot, die eine helle, durchdringende Stim­me hat.2. S. Hymnus auf die Venus v. 12.5. Der Gebrauch des Feuers und die dadurch veran- lafste Bearbeitung der Metalle hat allerdings die Cultur befördert.6. ενιοινταζ τελ.εο'φοζΰζ, d. i. τελ&ιοζ > ein ganzes Jahr.
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$iayou<rw m σ^τεζοίΡτι ^όμοκπν.Αλλ’ ϊλ^’, Ηφ^ί, Äy αρετήν τε 

ολβον.XI. ΕΙΣ ΗΡΑΚΛΕΑ. '
ξΟΛολίά·) ^ος υιόν , aturopou , ον ^εγ Λξ^ον 

yeivoor εττιχΟονιωνΘηβηζ έώ κούλιχοζοιατιν, 
Αλκ,μηνη^ μιχθειιτα κ,ελαινεφέϊ Kpovmvi* 
ο ί πριν μεν zoora yatav aQ&rQATOV η^ε ^αλα,τσ'Λν

S πλαζόμενος, ττομττησΊν υττ Ευξυσθήοζ ανοωποζ» Ε 3 Πο2λ«S. οίξίτη, wie σοφία, Kunflfertigkeit. ’XI. Deflelben Inhalts.2. καλλζχο^οί. Nur reichen, oder großen Städten ge­höret diefes Beiwort; denn diefe allein konnten 
fchöne Chortänze aufführen. Xenoph. Memor. Socr. III- 3. 12. fagt Socrates zum Lobe Athens qtm γε 
Κ°ξθς «je T)j<rSi TtoAtw? ytyνίται, ωστίίξ c ας Αη-. 
λον πείΛπομίνος ουρείς «ΛΛο^ίΡ τουτω ίφ«- 
μ ι λ λ e ς yiyvirxt,3. κελοωνεφης· So nennen die alten Dichter nur den Jupiter, weil er den Himmel mit fcbwarzem Don­nergewölk überziehet.f. ζτλα,ζο^ίνο? wie das ervave der Lateiner von weiten x und unftaten Reifen.
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μεν αυτοί ε^εν ατάσθαλα , κοίλα 
άνετ/η ·

νυν J’ κατα καλόν εαοζ νιφόεντοί Ολυμπου 
ναίκ τερτομενοζ, εχ& κα^λιοτ^υζον Ηβην.

Χαί^ε > αι/αζ 5 ’ ddou ό ’ άξετην τε κμ}

ολβον.XII. ΕΙΣ ΔΙΟΣΚΟΤΡΟΤΣ.
9Α^ Δ/ΰτκΰυξουξ, ελικωπι^εζ , εσ-πετε , Mau« 

treu,
Τυν-

6. ΛΤΛ^οίλα, nicht, Frevelthaten, fondern wie itt- 
w, große Thate».7· Es ift eine allgemeine Dichteridee, dafs Hercules zur Belohnung feiner Arbeiten und edlen Tbaten die Üntigrblichkeit und die Hebe erhielt. Hetiod. Theogon. 9^0. Odyf. Xi. 604. Pindar Ifthxn. IV.Euripid. Heraclid. v. 912.7. νιφοεντος nur der untere, den Menfchen fichtbare und zugängliche Theil des Olympus ift befchneiet; auf den über die Wolken hinausragenden Theil, wo der Wohnfiz der Götter ift, herfchet ein ewiger Frühling.
αξίτη. Tapferkeit.ΧΙΓ. Auf die Diofcurcn. Der Dichter prcifet fie als Söhne des Jupiters und Erretter der Menfchen, dieitn Sturme ihre Hülfe erflehen.
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Ttu/^αρί^αζ, αγλαα τέκνα· ,

Καθαρά Ö’ νττττ ό Μάριον, α,ριωρι-ητον Πολυ^ευζεΛTouj υπο Τη'ύγετου κορυφή , oftäi ριεγαλοιο,

Ε 4 ί Wi*1. ίλικωττι^ίς. ein Beiwort, das von den Mulen feltener, öfterer aber von anderen Sterblichen gebraucht wird. , Ueber die Bedeutung ift man nicht einig. Die richtigfte aber fcheinct diefe : die fchwarzäu- gigen.a. καλλ/σφνξί?. Da das griechifche Frauenzimmer, wie bekannt, den Fuft unbedeckt lieft, fo muftte die Schönheit feiner, fanft abgerundeter Knöchel bald bemerket, und unter die vorzüglichen Schönheiten gezählet werden.3. ίπποΰαριος der Roftbezähmer, ιππότης d. i. der edle Krieger. Die alte Dichtkunft giebt diefs Beiwort nur den vornehmeren Kriegern, weil fie allein in der Schlacht anfänglich zu Pferde, zu Homers Zeiten aber fchon von Wagen, fochten; und ganzen KJa· 
tionent wenn unter ihnen viele folche Krieger wa- ren· — Kaftor zeichnete lieh durch diefe Gefchick- üchkeit vorzüglich aus, fo wie fein.Bruder Pollux durch den Fauftkampf. Homer. Ilias III. 237.

& I πττοδ a [aov Kon π v ξ αγα&ον πβλυ-s δίυκ.εα.
αμωμητος > α ρινιών, beides Epitheta der Krieger; der unbefcholtcue, d. i. der deflen kriegerifcheß- Ruhm



73 Homerische Hymnen,

V ίν φιλοτήτι κελαινεφεϊ Kpcviayi,

σΌατ^αζ τέκε ττΜ^Λζ επΊχβονιων άν&ρά/ττίΰν t 
ωκνποξων τε νέων, οτε τε (τττ^χωίτιν αεΤΑαι 
χ^μ^ξίαί κατα ττοντον άμαχον* οι J’ (ΚΤΓΟ

ευχόμενα καλέουσΊ. Αιος κουξους μεγάλοι, ΙΟ agve<r<rw λευκοιτιν , επ άτρωτη ςια, βαντες 
πρό·Ruhm keine Feigheit befchmizt. Ilias VI. fi i« Ουκ. oiv τις rat ανης , δς εναίσιμος «>j, iaydy ατι- 

μη σείε μάχης, we* αλκιμος εσσι. Ilias XIII. 12 6. 
φάλαγγες κ«ξτίξαι1 οίς αυ·Α αν χεν Α^ης ον ο σαΐτα 
μετελ&ων, ούτε κ Α^^οοιη. όι yag αςιςαι κ^ιν- 
Τίντες.4· κο^υφί? Τηυγεταυ, an den Höhen desTaygetus, des bekannten Iacedi\eijn.onifchen Gebiirges.g. αελλ.αι χ&μεςιαι Winterftiinne, d. i. die furcht- barften. Im Winter' th’aten die äkeften Griechen gar keine Seereilen.8. όι $ε fc. aus v. ώ — ευχόμενοι dito νηων fle­hend vom Schiffe; alfo, wie man απο °Xi“ 
ων μαχίσ^αι fagt.ίο. α^νεσσιν λευκό ισiv. So opferte Anchiies nigram Hiemi pecudem, Zepbyris felicibtts albam. Virg. Aen. III. 120.
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πξυμνης· την fr άνεμός τε μεγας χΖμΛ &&* 
λάσπης

&ηχαν υττοβξυχίην. οι J’ ε^ΛΤτίνης εφάνηταν 
^αν^ηστ πτε^ΰγετσι fr αάθέξοξ άσωτες.

Ε S Αυτί-,Π. Schon fchlagen die Wogen über dem Schiffe zufarn- men; doch retten es diefe Gottheiten.jj. Während eines Sturmes, befonders gegen das Ende deffelben, entzünden fich an den Spitzen der Maft- bäume brennbare Dünfte, die fich dann in klei­nen Flämmchen zeigen. Pfeudo Plutarch. de placit. Philofoph. II. C. XVIII. των αςε^ων, των κα- 
λουμένων Διοσηουξων. Ξενοφανηςτου? επι των 
πλβιων φαιναμζνους αιον αςε^ας t νεφεΚια etvai t κα- 
τα την ποιαν κινησιν παοαλαμποντα. Auch neuere Reifebefchreiber erwähnen diefes Phaenomens, das jezt St. Elms Feuer genannt wird. Diefe Flammen hielt man für die Sterne der Diofcu- ren, welche durch ihre Ankunft die Unglückli­chen retteten. S. Horat. Od. I. 12. 27. quorum fimul alba nautis fiella refulßt, defluit faxis agita- tus Humor, concidunt venti, fugiuntque nubes, & mtnax, Ham fie voluere, ponto uinba recumbit. — Die Vorftellungsart, welche unfer Dichter hat, dafs die Diofcuren mit gelben ^ζου^αμ) d. i. feurig- glänzenden Flügeln erfcheinen, gehöret zu den äl- teften. Denn das hohe Altcrthum ftellte alle feine

z Gott-



74 Homerische Hymnen.AuTiXct J’ άξγαλέων άνεμων κοί,ΐετταυσ-Λν ά&λας, I y κύματα, ö' ο^ορεταν λευκήζ άλας tv πελάγεσ-σ-ι

ναύταμ, ρήματα καλά πύνου ρφύπν' ώ άε ϊάοντεζ 
γηΟη-Gottheiten geflügelt vor , die Schnelligkeit ihrer Bewegung zu bezeichnen, Vergl. Herrn Hofr. Heyne Antiquar. Auffätzc Th. I. S, go. Der Chor beim Euripides in der Helena (v. 1512.), läfst die Diofcuren der gewöhnlichen Vorftellung gemäifer, auf einem Wagen den Schiffenden zu Hülfe eilen— Uebrigens, da dieDiofcuren urfprünglich eine fpar- tanifche Nationalgottheit waren, mag die Idee, dafs fie die Retter der Seefahrenden wären, auch von da ausgegangen feyn,j$. έδεσαν κύματα der gewöhn!. Ausdruck von der Beruhigung der aufgethürmten Wellen, wie fier- 

nere, Odyf. III. 158- 3-ic? gs-a^s<r£y πτκτον. d. i. wie es der Schol. erkläret. yaKww tvowiv.
λίυχ·ής «λες, mähkrifch fchön! Die Wogen des noch 

fchäumetiden Meeres.«λος £v ττίλαγίσσιν. auf der Fläche des Meers. So Hymn. in Apollin. v. 93. «Ag? tv πεΛαγίιτσ·/. Euripid. Tvoad. TTSAc»yof άλος. Pindar. Ok II. 123.
ττίλαγκ τίοντιω und beim Plutarch. Τ. II. p. 984. b. εχ ττοντου ττίλαγΗ. Virgil. Acn. V. 821. tuuüdumque fub axe tonanti fternitur aeijuor aquis.

χαλα. Alle Anzeichen der Zukunft find
«FH-
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ot^oto πάνοιο.

Παίξετε, TwJagi&u, τοίΖ^ επιβήτορες 'ίππων* 
αυταρ εγων υ^εων α^ζ μνηνομ Λοιπής»

II. ORA-

cyuoiTa, und wenn fie Glück anzeigen, καλα; im Gegentheil, κακα. Homer Ilias XXII. 30. vom Orion, κακόν τε σηρω τίτυκται , και Qtqtt ττολλον πυςΐταν ΰίιλοιβΊ βξοτοιοΊ, — πονου für ihre Leiden , d. i. dafs diefe bald enden werden. ;18· ίππων ίπιβητοξίς. diefs ift das gewöhnliche Prae- dicat diefer Heroen , weil man diefe kriegerifche Uebungen im ganzen Alterthume für ihre Lieb- lingsbefch’äftigung hielt. &ΰαν Ιππων ε λατνι Pindar. Κας-ως ωκίων ιππίαν ίλατηξί και Πολυδίνκ??, Akman, ν. Pindari fragm. Schneider, ρ. ja
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I. AN DEN EETION.

ουτίζ <re riet ττολυτιτον. Jcvra.

Acißßa κν«, Ts^st Je ολοιτξοχον' εν 3ε πετάται 
av$o£-I. S. Herodot. V. c. 92. S. 419.Im Jahre 777. vor Chr. fiihreten die Bacchiden, eine heraclidifche Familie , die ariftocratifche Regierurigsform in Corinth ein , und uni diefe ganzs bei ihrer Familie zu erhalten , heirathe- ten fie in keine andere. Etwa hundert Jahre mochte diefe Verfaflung beftanden haben , als Amphion , einer der Bacchiden , feine hinken­de Tochter Labda, weil fie niemand von der Familie wollte, einem Eetion, der aus dem Demos 

Petra war, und damals,' ohnerachtec er von Cae- neus, einem Lapithen abftammte, fehr wenig geach­tet wurde, zur Frau gab. Diefem gebahr die Labda den Cypfelus, der vor Chr. 6??· der arifto- cratifchen Regierungsform ein Ende machte, fich aber zum Alleinherrfcher von Corinth aufwarf.Die
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ΟΜ^ξαέΊ (JLßw0j^%Qi(Tl , ^MAUttTet Jg Ko^W-S'CV,IL ANDie Geburt diefes Cypfelus, und fein Glück verkün­diget diefs Orakel.I. πολυτιτον. vielleicht feiner Verdienfte wegen, oder gewifs doch, weil er von den Lapithen abftammte* alfo edler Geburt war.3. ολοιτξο^ος ein Felfenftück, das mit unwiderftehli- cher Gewalt von der Spitze des Gebürges herabrol* 

let und alles verheeret, Siehe die beiden herrlichen Gemählde. Ilias XIII. 137. f. Ολο ιοτςοχος ως 
απο τητξης - νψί τ’ ΛνΛ^ζωιηίων πίτίται, κτυττί» δ’ υττ* αυτού ύλη. und Hefiod. Schild. Hercul. 376. Virg. Aen. XII. 6S4. veluti montis faxum de ver- tice praeceps cum ruit; — fertur in abruptuni magno mons improbus ύολοιτξο^ας) a&u, exultatque folo, filvaSy armenta^ virosque involvens fecum.___ Beide griechifche Dichter, vergleichen in den an­geführten Stellen einen Held , der mit unaufhaltfa- mer Gewalt auf feinen Gegner einftürzet, mit einem rollenden Felfertftück. Schön nennet alfo die weif- fagende Priefterinn den Cypfelus, diefen jezt ver­kündigten Sieger der Bacchiden, einen rollenden Fels.3· die ^covva^o/, find die ariilocratifchen Bae· chiden, welche fie bitter mit diefein den Griechen fo geh’äfligen Nahmen beleget.

iiKoiiao-tt K. und wird Corinth richten., d^ i. behcr-ichcru
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II. AN DIE BACCHIDEN ZU CORINTH.

w avet' Je λέοντα

καρτεζον, ω^ησ'την’ πολλών υπα γοόνατα λνσ-Μ,Ταύ-fchen. Denn in der alten Sprache find richten und 
herfiben Synonyme ; weil die alterten Könige die 
&ipu$oc? hatten. — Oder nach der anderen Bedeu­tung ; er ivird Corinth flrafen.II. S. Herodot. V. 92» S. 420.Diefs, die Geburt desCypfelus ebenfals verkünden­de Orakel, hatte die Pythia fchon vorhin den Bae- chiden gegeben, die aber den Sinn defielben nicht eher, als nachdem fie das vorhergehende erführen, einfehen konnten,1, Der Sinn der erfteren Hälfte ift diefer: Ein Starker wird gebohren werden und manchen tödtew. — Einen, nach dem Blute feines Feindes dürfteuden Helden , vergleichet auch Homer mit einem hungeri* gen, wütenden Löwen. IliasIII. 22. f. XIL 299. f. XX. 164. f. Hefiod. Schild, d. Here. 427. f. Horat. Od. III. 2. 10. f. So fiehet im prophetifchen En- thufiafmus diePriefterin den Cypfelus, fchon gleich einem Löwen die Bacchiden würgen» — Diefer Löwe ift vom Adler gezeuget. Denn , fortes crean- 

tur fortibus. Dafs er aber durch eine Begattung heterogenerThiere gebohren wird, das konntefich nur eine ekftatifche Seele denken, Valkenaer'■ glaubt,
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Ύαυγα. ρυρ ευ Κουλοί, όι ττε^ ΛΛληί

Τΐζίξήνηυ οικίίτε KSH οψ^υοενΤΛ Ko^fy^oy.III. ΑΝglaubt, dafs in diefcm Bilde auf den Gefchlechts- nahmen des Cypfelus, Ηέ-τώ«, angefpielet werde. Mir ift das nicht wahrfcheinlich, weil unter dem «χ/ίτος nicht Eetion» fondern Labda verbanden wird, s. ωμηςης das Prädicat aller fleifchfreilenden und raubfüchtigen Thiere. So Homer. Ilias XXII. 66· 
κυνίς ωΜ,ηςαι·

youvocTot λυϋ·&. er wird vieler Kniee entnerven. Wenn ein Krieger tödtüch verwundet ift, die To­deskälte feinen Körper durchdringet, fo verliehren feine Kniee ihre Kraft , er wanket und ftiirzet. Wenn Minerva die Venus mit geballeter Fauft vor die Bruft fchlägt; tjj? αυταυ λυτό γουνχτάο κα< φίλα? 
ητος — Und nun finket fie zur Erde. Ilias XXI. 42^ So bildete fich die alte Sprache, γουν&τα τίνος Au«y für: ihn tödten. S. Ilias V. 176. πολλών κοοι ίσ- ö-λων yowasTi» ίλυο-ίν. Cypfelus erfüllete diefe Weif- fagung richtig. Herodot. V. $. Als Cypfelus fich der Alleinherrfchaft bemächtiget hatte, jagte er vie­le Corinther ins Elend, raubte vielen ihr Vermö­gen, und noch weit mehreren das Leben.4. Corinth lag am Fülle eines fteilen Berges, des 
Δχςοκοξίν&ος t auf dellen Spitze die Pirene entfprang. S. StraboIII, S. 579,B, jgo, Λ, — MÄnh Strabo: dej?
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III. AN DEN CYPSELUS.
ούτος MrP, ός εμον ^ορ,ον einca,TaßcfAVCi, 

κύψελ&ζ ύετι^ζ, βασιλεύς κλπνοιο Kcfii^ou' 
Αυτός τταιοες , παί^ων γε μεν ούκετι παώεί.

IV. AN DEN CROESUS.J' εγω ψάμμου τ άς&μον μετξοο 
&αλΛσ·σ·ης>

der Quell Pirene hat keinen Abflufs, ift aber im­mer angefüllt mit klarem und trinkbarem Waffer.Οφ^υοέσο'Λ. Χω^αν ίχον σκολ/αν κα< Ί^χγ^Λν. αφ’ βυ παντες ο φονοεντα Κο^/νθ-ον «^καΛ, Strabo S. $86. Β.III. S. Herodot. V. 9?· S- 42ϊ·An den Cypfelus felbft, noch ehe er Tyrann von Corinth wurde, dafs er und feine beide nächften Nachkommen herrfchen füllten.I. όλβιοί weiler Tyrann werden, und diefe Würde behalten foll.3. Nach der dreißigjährigen Regierung des Cypfelus folgete fein Sohn Periander, der 40 Jahr regiere- te. Nach ihm regierete Pfammetichus ; Jahr, und dann erhielten die Corinther ihre Freiheit. S. Hrn. Hofr. Heyne Anmerkung zu Guthries Weltg. Th. III. S. 620.IV. S. Herodot. I. c. 47.Croefus, liefs, um fich von der Wahrhaftigkeit des Ora-
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Orakel. 8iΚί1/ κωφού συνιημι·, W φωνευντοζ ακούω. 

Öaufj μ ξζ φρένας ηλ&ε xgaraifivoio χελωνης 
ΐψομένηξ εν χμλχω αμ αονειοαπ Kgs&mv, 

χαλκός μεν υπες-ξωται, χαλκόν ττίε^αι.

Ν. AN EBENDENSELBEN.ΛΧ όταν ηυαονοζ βασιλεύς Μηάοισι γένηται,

KCUOrakel zu überzeugen, mehrere an einem beftimm- ten Tage fragen, was er, Croefus, heute beghv e. An diefem Tage nämlich kochte er felbft eine Schildkröte mit Lammfleifch in einem kupfernen Ke fiel, indem er glaubte, diefs fey eine Handlung, die niemand von ihm erwarten , alfo auch nicht anders als mit Hülfe einer Gottheit errathen kön­ne. Das Orakel zu Delphi gab diefe Antwort, de­ren Sinn diefer ift: Ich, die ich alles weifs, be­merke , dafs man jezt eine Schildkröte mit Lamm­fleifch in Kupfer kochet.3. ο^μη ~ηκ3·ε-με-ες φρενας , ift eine poetifche Struc- tur, für: ο^μη tg tytvai εμάς, oder εμού.
^ςοιτΜίζίνοιας , die ftarkbefcbildete. Empedocles nannte die Schildkröte λι^Οξξίνος. beim Plutarch. ' im Sympof S. 61g. ' .

$. ίΊΤίίζΛΐ. iTuita χαλκόν > γαια,ν > ift Dichterfprache für εττιπ^ειμι.V. S. Herodot. I, p Die
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km totcAvSs TToSaß'ez πολι/ψηφι^α ταρΕξ^.ον 
(φεύγειν' μΐ$£ μεν^ιν, aiS^ai κακός είναι.

VI. AN DEN PISISTRATUS.
^^ριττται S* ο βολος, το Se Siktuov έκπεπετα^Μ' 

βΰνοι ci^orovcri σ-ελ^ναίηζ Sia νυκτος.

VII.- Die Antwort auf die Anfrage des Croefus , wie lange er regieren werde.I. Cyrus heifst in der bjldervollen Orakelfprache das 
Maultbler, weil er von zweien Nationen abftamm- te, indem fein Vater ein Perfer, und feine Mut­ter eine Mederin war. Herodot erläutert esfo: weil er von einer ediert Mutter und einem Vater, der im Privatftaude lebte, gebohren war. I. c 91.2. ποΰχβςζ. weiche Püffe find ein Zeichen des Luxus und des unkriegerifchen Charakters. Die Lydier waren uni diefe Zeit ganz in Luxus verfunken.Der 'Εξ^ΰί ßiefst durch die Ebene bei Sardes und fällt bei Phocaea ins aegaeifche Meer. In dicfer Ebene fchlug Cyrus nachher den Croefus. Herodot. I. c,. 80.VL S. Herodot. I. 62.Als Pififtratus , der verjagte Tyrann von Athen, -Olymp. LVIL 2. mit einem Heere auf Athen los- gieng, rief ihm der Scher Amphilytus diefe· Ora­kel zu . dellen Sinn dieier ift : du wirft fiegen.I. to· i βολος nämlich του δικτύου, d. i. geichehen ift
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VII. AN DEN PHILIPP, ALEXANDERS 

VATER.

° ταύρος , ε%^ τέλος , εςιν ο 
&v<rav.

VIII. AN DEN HIPPARCH, PISISTRATUS 
SOHN.

J λη&ι λέων ΛτλητΛ ττα&ων τετληότι &υμω.F 2 Ουρείςift der Wurf des Netzes. Theocrit. I. 40. der Fi- fcher σπεν^ων piyoc. 'ΰικτυον ες βολον 8λκ«.2· Svi-vof , Linn. Scomber Thynnus, der Thunfifch. Er gehöret zu den Mackrelen, und kommt in gan­zen Schaaren von ico. bis 1000 an die Küßen. Die Alten alten ihn gern. Vergl. Herr Hofr. Härles zum Theocrit. III. 26,VII. S. Diodor. XVI. c. 91.Diefe Antwort erhielt Philipp von Macedonien, als er das Orakel über den glücklichen Ausgang feines Feldzuges gegen die Perfer befragen liefs. Diefs Orakel deutete feinen nahen Tod an; er aber ver- ftand es von der Eroberung Afiens durch ihn. Die Prophetinn vergleichet den Philipp mit einem Stier, der jezt zum Altar geführet wird.VIII. S. Fterodot. V. c. 56.Harmodius und Ariftogiton, zwo junge Athenien- fer, verfchworen fich, den Tyrann Hipparch am Fefte der Panathenäen zu ermorden. In der Nacht vor feinem 
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αν&£ωττων άδικων τίσ-ιν ου% λτγοτιιτμ»

IX. AN DEN GLAUKUS, EINEN 
SPARTANER.Ρ Äctuk 'Επ'Μυ&ί^η , το μεν αυτίκ,Λ κε^ιον cirra» 

vimja-cu, χρήματα ^arajtr^cu' 
όμνυ' εττει Savaros γε ευοςκαν μέκι avfya.

ÄÄ’feinem unglücklichen Tode fahe Hipparch eine Er- fcheinung, die ihm feinen Tod vorher fagte.2. fli/Tör/Hv tictw , folvere peenas, Tagten die Alten für: hülfen, weil ihre alterte Strafe in einer Geldbufe beftand. S. Ilias IX. 629. f. XVIII. 497. f.αδηοαψ. Hipparch «Sjx«, blos weil er Tyrann vorhin freyer Bürger war.IX. Herodot. VI. $6. S. 478.Ein reicher Milefier vertrauetc demLacedaemonier Gkukus , einem Manne, deffen Rechfchaftenheit ganz Griechenland pries , die Hälfte feines unge­heuren Vermögens an. Nach langer Zeit kamen die Söhne des Milefiers und forderten das Anvertrauete zurück. Glaukus gerieth in Verfuchung das Geld zuriickzubchalten Doch befchlofs er zuvor das Ora­kel zu Delphi zu befragen. Diefs gab ihm diefe lehr­reiche Antwort, welche zeigt, dafs die Orakel auch auf die Sittlichkeit der Griechen einen grolfen Ein- flufs hatten.3. 3·αν#τος μένα d. i. erwartet, lautet auf ihn» ' bis 
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Οζζου 7ΓΛΪζ ΐ^ν ανώνυμος y ου^ επι %^iy $ ouJe ττό^Εζ, κξαίττνος ^ε μ,ετέξχεται, εκτοκε τταατανF 3 σνμ-bis er ihn endlich hafchet. Fata ( Ϊ. e. pcenae) ma- 
nent culpas etiani fub Orco. Horat. ΙΠ, u. 29.4, ΑλΛα f. Die Lehre, der Meineid ziehet gewifs Ver­derben nach fich, ift in der fchönften Dichtung vorgetragen. Das Alterthum hatte einen Ζίυς O^- κ/οί , d. i. es verehrete feinen Jupiter auch als den Rächer des Meineides; aber es hatte auch einen ei­genen ΒέοςΌ^χος. S. Hefiod. Theog. 231. 'O^kg?, o? h πλειςυν ίτηγ^ονιους αν&ςωπους πημαινα bre mv τις έχων ίτπο^κον ομοσο·». cf. Erga. 219. Diefem giebt hier die Dichterin einen Sohn, der die Ver­achtung feines Vaters rächet. Diefer Sohn ift ανώνυμος, ohne Nahmen, d. i. wenn ich es recht faße, der den niemand kennet, der alfo immer aus dem Verborgenem den Verbrecher überfällt. Achnlich ift jene Dichtung , dafs Jupiter den Krank­heiten die Stimme genommen habe. Denn die Krank­heiten überfallen uns unbemerkt. Hefiod. Erg. 104. Oder fo: Strafe erfolget gewifs, aber welche, das weifs man nicht ; und fo wäre der π. O. daher 
ανώνυμος.

ί7τι für ετΐΐααΊ. ο. ττ. eine dunkele alteDichtung, die vielleicht fo erläutert werden kann. Den Gedanken, wenn der Menfch im Unglück zw den 
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σνμμαρ·ψΛζ γενεην, KSM ΟίΜν Λ^^ντα. 
Αν^ξοζ d ίυόξκου γενεη μ&τόπισ·&εν άμ^ων.X. ΑΝden Göttern betet, ίο helfen fie ihn; wo er aber auch da noch trotzet, fo wird fein Elend gehäutet, diefen Gedanken Hellet die alte Welt fo dar. Ate, die Urheberin des Verderbens, eine mächtige und ftarkfüftige Göttinn läuft voraus undfchadet den Menfchen, Hinter ihr darein gehen immer die Göttinnen des Gebets (Λίται). Wel­cher Unglückliche diefe nun aufnimmt, den hören fie und helfen , u. Γ f. Diefe Δ/ταζ nun find hin­kend runzlich und fchielen. Offenbarfohte das Hinken anzeigen, dafs fie erft nach der Ate kämen, und diefe war aus der entgegengefez- ten Urfachc ftark und fchnellfiifsig. Auch Horaz Adlet im alten Dichtcrgeift den Gedanken : die Strafe kömmt zwar fpät, aber bleibt faft nie aus, fo dar : Raro antecedentem iceleftum deferuit pede 

Pcena claudo. Od. III. 2. 31. So wäre alfo auch diefer τταις ohne Fiifse, weil die Rache des Meineides oft erft fpät kömmt. Aber warum ift er ohne Hände ? — Mir deucht, um anzuzeigen dafs feine Rache zwar nicht auf einmal über den Ver­brecher komme», aber doch unabläflig ihn immer fchade, bis er endlich ganz ein Raub des Verder­bens wird. Diefs beftätiget das χ,ζΛίπνος ίπίξχίται 
wom-Tretow. Der Sinn wäre alfo diefer; langfam und
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x. AN DIE ATHENIENSER.μελεοζ! Τί κ^!σ-3'ε\ 'λΐ7Γ^ ^εΰγ ί^ΛΤΛ

γΛιηςF 4und fchwach greift er den Verbrecher an; aber er 
ruhet nicht eher·, bis er ibn packet und vernichtet. Vergl Hefiod. Erg. 1. c. und 280-28$·6. fo Euripides beimPlutarcb. de fern Nurn,vind. II. S. 549. Δ/χ.»;, ßoatic-t ποΰι ϊ&χουΓα oc ς- ψε/ τ.ΰυς κακούς, ίτ<χν Dieis Bild, dafs der, Gott den Verbrecher packt, wie ein Raubthier die1 Klauen in feinen Raub fchlägt, (vergl. das Gemahl- de von den Parzen beim Hciiod. Schild des .Hercu­les v. 249- 254. cf. i$s· f· Homer. Ilias XVIII.9 $3$· f·) flark und furchtbar, aber für uns zuhart und roh. Allein der Wilde, der feinen Feind mit Entzücken fcalpiret, und der Römer, der das To- dcszucken des fterbenden Gladiators mit gierigen Blicken verfchlang , fand folche Gemählde ange­nehm und behaglich. S. zum Beweife, Horat. Od.I. ?.$· 17 - 20.Die alte Idee, dafs die Götter die Tugend eines Menfchen , am ganzen Gefchlechte und den Nachkommen belohnen; aber auch umgekehrt das Lafter des Vaters an den Kindern und ganzen Gc- fchlechte noch ahnden.X. S. Herodot. VII. c. 141-AIs die Athener auf die erhaltene Nachricht von ' dem



88 Orakel^acCTct, ξργ ττόλιος τ^οχοΜ^έος ακ^α καμένα, 
ούτε γα? κεφαλή μεν μ εμττε^ον, ούτε το σώμα, 
ούτε πό^ες νεατοι ουτ ων χε^εζ, ούτε τι μεσσης

£ λείπετε, αλ^ αζηλα πέλ&ι. κατα γά# μιν εξάπεί

ττυξ dem Anzuge des Xerxes das Orakel zu Delphi be­fragten, erhielten fie diefe den Untergang ihrer Stadt ihnen verkündende Antwort.I. Λ μίΛεοι, die Prophetin fiehet in der Ekftafe die traurigen Scenen , die Athen bevorftehen, und bricht dann vom Mitleid durchdrungen aus, o Un­glückliche ! Man fühlet es leicht mit welchem Nachdruck diefer Ausdruck voran fiehet.ΧΛ^σ'θ’έ. warum fizt ihr noch fo ruhig? o fliehet? 
φεύγε, nämlich, A^Jjva/fc. Verbinde: cpivys έσχατοι 
γα,^ς, Λιπών δώματα, Ε2- πόλις τςαχοί-ι^ς, die runde Stadt, kann wie mir deucht,keine andere als dieAkropolis von Athen feyn. Doch erinnere ich mich nicht ähnliche Ausdrücke da­von gelefen zu haben.
ούτε-σώμα, iE ift alte Sprache, für sväiv. Denn urfprünglich mufste der Menfch alles ftückweife ausdrücken , ehe er die vielen Theile unter einen allgemeinen Begrif zufammenfaffen und benennen konnte, Diefe alte unvollkommene Art des Aus­drucks, ward nachher in der Poefie beibehalten.5' . ·χελ&, alles liegt verachtet da, d. i. als un- be- 
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πν^ τε οξύς £(>ης, Συξίηγεν^ at^f^oo ^ιωκων. 
ϊίολλα, Je κ^λλ’ άπολ£ πυξγωματα, χου το (το^ 

οίον’ ’

πολλούς <Γ α&ωατων νηους μαλεζω οάσ^,

ol που νυν ϊ^ωτι γούμενοι εςηχοεσΊ^

Ff ίο Jei-bedeutende Trümmer. Die Propheten fehen in der Ekftafe, wie bekannt, die entfernte Zukunft ge­genwärtig.
6. Συ^ιηγζνίςι fo, Aefchyl. Perf. v. 82. παο1# ισχνϊ 

Ariatoytw. — Mars fahret auf einem aflyrifchen Wagen, d. i. er ift im Heere der Aflyrer, oder, die alte Dichterfprache ganz weggenommen,'es kömmt ein aflyrifches Heer. Denn die Syrer flehen, was bei Dichtern und Profaiften fo oft gefchiehet, für, Aftyrer. So Aefchyl. in Perf. v. 81. Συςιον άςμχ δ<ω- 
κων. — Uebrigens ift δ/ωκ.«ν άομα Dichter Aus» druck für ίλα,υνίιν ot^uot.S. Swa'üii πνςι für den gewöhnlicheren Ausdruck 
ττυςι ^ωσ-üii; wie die Römer, dare aliquem worti, für, interficeve·das alles verzehrende, ein beftändiges Bei· wort des Feuers.9. Es war eines der furchtbarften Prodigien, wenn die Bildfäulen der Gottheiten Schweifs, oder wohl gar blutigen Schweifs vergotten, Apollon. Rhod. IV# 1284. oroev ÄVT0f*ar« ξοχ^Λ- ς t μ »δ ς o u y τ λ Viele 
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io (kipart παλλόμενοι. κατά J άκξοτάτεις οξίφοιτι 
αιμα μελαν κε'χυται, ττξοϊάοΐ/ κακότητίι ανάγκαζα 

ιτον ε£ άάυτοιο, κακοΐζ εττΜ^νατε ^υμον*

χι. an die Spartaner.

ω ΣπάξΤ^ζ οικήτοξει ευ^υχοςοιο ’ί Μ€-Vicle folcher Prodigia führet Dio Caflius an. Und würklich verheereten diePerfer viele Tempel, wel­che die Griechen nie wieder aufzubauen fchwuren, Των ί^ων , των ίμτΐξησ&εντων και καταβ/^ίντών, ουδίν οικοΰομηϊω, ωλλ’ υπόμνημα τοις ίπιγιγνομΐ- 
νοις εα<τω και καταΛ&ψω της των βαρβαοων καΐβ^ας, Diodor. XI. 29· und dafelbft Weflelings Anmer­kung.Ιί. αίμα τΐξοϊιΰον αναγκας. Eigentlich fehcn die Göt­ter diefs Unglück vorher, und machen, dafs ihre Tempel Blut fchwitzen. Kühn, fagt die Prophetin, 
aas Blutßehet das unvermeidliche Unglück fchon. 
αναγκας κακοτητ^ς für κακύτητα αναγκαιαν,12. ετΐικι^νοίτε Qvuov κακαις erfüllet mit Kummer euer Herz ; überlaiTet euch eurem Schmerz. Umge­kehrt fagt Homer Odyf. XI. 384. σκε^αα-ον atro 
κη^ίχ &υμου.XI. S, Herodot. VII. c. 220.Der Inhalt des Orakels iit : Sparta wird zerftöret werden, wofern nicht fein König ftirbt.
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η μ£γα αςν ίξικυ^ζ υττ α,νοζαατ Ήεξσ^ησί 
πέξ&ετοω' η το μεν ουκί, Η^ωκλεοζ Je γε- 

νέ&ληζ

πεν^ησΉ @αα“ιλη φ&ίμενον Αωκε^ΐρίονοζ ού^οζ, 
γ Ου τον ταύρων σ-χησ-st μένος ου& λεόντων

avTißtqv. Ζηνοζ γαξ εχ&ι (J-ivoy ου^ε ε ψημι 
τχητετ^Μ, ττξίν των 3" ετερον ^αττωντα ^ΛτητΜ.

XII.I. ευ^υ^ο^ζο. eben das was ν^αλΚιχο^ος. die große Chortänzc aufführet. S. zu Hymn. XI. v. 2.3. Lacedaemon? Könige flammten von den Heracli· den ab.4. Λακίδαι^ονος ουξος, für Αακίόαιμων. in einem an­dern Orakel beim Herodot. VIF. 141. Κζ^ξοπος ουςος und Horat. Od. I. 3.4. fines Atticae.$. Ov. f. Ihn, nämlich den König Leonidas, wird keine Macht aufhalten können. Die Macht des Löwen und des Stieres find figürliche Ausdrücke für; die gröfstc Stärke.
6. oiVTißirtv fc. ςαντων, heilten fie fich ihm gleich ent­gegen.

Ζηνος αίνος d. i. unbesiegbare Kraft. Denn Jupiter ift felbft unter den Göttern der ftärkfte.7. σχησεα-βαι, auch wird er fich nicht eher lelbft zu- riikhalten, fo lange immer auf feine Gegner ein- dringen, bis &c. d. i- er wird nicht eher fterben ' bis &c.
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XII. AN DIE ATHENER, VOM SEHER 
BACIS.

οτλρ χξυσ-αά^ου iefov άκτηρ

*νηυ&·ι γεφυξωσ-ωσν 9 ειναλιην Kwq σούδαν, 
(λττι~

ΐΠξΟν, bis er den Löwen oder Stier zerreißet, d. i. bis er einen großen Theil der Perfer getödtet hat.XII. S. Herodot. VIII. c. 77.Bacis, aus Eicon in Boeotien, verkündiget die be­rühmte Seefchlacht bei Salamis. Der Inhalt des Orakels ift diefer: wenn die Perfer übermüthig mit ihrer Flotte Attikas Geftade bedecken, und Athen zu zerftöhren wähnen ; dann wird Dike, ihren Uebermuth ftrafen, und Griechenland feine Freiheit wiedergeben.j. ίίξος ακ,τΐί Αςτίμιΰας, ift das Geftade von Attika bei dem Hafen Munychia, denn da hatte die Α^τί^ς 
ΙΛουνυχια, einen berühmten Tempel. S. Xenophon. Hellen. II. 4. 8.
^ξυσαοξου. Sonderbar ift es, dafs Bacis diefs Bei­wort , welches, fo viel ich weifs, nur dem Apollo gegeben wird, der Diana beileget. Diana, oder eine Göttin» überhaupt, mit einem Schwerdte be- wafnet, ift eine, fo viel ich mich erinnere, dem griechifchen Alterthum ganz fremde Vorftsllung.i. »»jvir; γΐφνξαχτΜσ-ι ακτήν, d. i. wie es Herodot. er-läu-
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pawopevy λιπαρού ττα^ταντ^ A^mj, 
Δίκη a-ßetrret κξατε^ον Kogw, Ί'βξιοζ υιόν,

V J«-läutert , τίταγ^ίνο* κατί^ον ^Χξ* Μουνυ^ιης 
TfotvTM τον πος&μ,ον τμοί νηυσΊ , wenn nämlich. einSchif dicht an dem ändern . wie bei einer Schif. brücke, liegt, und fo die ganze Linie die Küfte einfchlieffet. Diodor. XI. 17. wd-υς το των Αιγυπτίων 
ναυτικόν ίζίπΐαΦί , προςαζας t φ ααττΐΐ ν τον 
[Λΐταζυ τιοςον. Sonft ift ^ίφν^βυν ακτήν am Geftade eine Schifbrücke aufführen. S. Herodot. VII. c. 34.

ίιναλιος fagt man von Infeln und allem, was wiirklich 
im Meere fich befindet; aber auch von dem was 
am Meere fich aufhält; fo Homer. Odyf. V. 67. 
tivaKiai KOgavaij vom nahe am Meere liegenden Orten; Pindar Olymp. IX. j^o. Ελίυβχ etvahia, und hier vom Vorgebürge Κυνοσ·ου^. Diefs lag an der attifchen Küfte, der Infel Euboea gegen über. Hier und an der tiefer herunter liegenden Infel Ceos lag ein Theil der perfifchen Flotte vor der Schlacht. (Herodot. VIII. 76.) Der begeifterte Barde vergröflert alfo die Sache, wenn er die per- fifche Flotte fich in einer Linie von Cynofura bis Salamis ausbreiten läßt.3. Λιπαρας, glänzende, nennen die Dichteralle gro£ fen Städte. Auch Fieder hat diefs Beiwort von Athen 



94 Orakel.y , μαιμωαντα, SozewT äva πάντα ku&sct&cu, 
Χαλκοζ yag χμλκ,ω (τυμμί^-τΜ, άίματι Αξηζ

7T0V-

Athen gebraucht, λ/ταξαί/ και αοίδιμοι , 'Ελλογος 
ίΰ&αμα, K^etvai λ&ηιαι. S. Herrn Prof. Schneiders Fragm. diefes Dichters. S. $o.4. Ko^öv. Der Uebermuth macht es, dafs wir das Glück, welches uns das Schickfal gab, für zu gering ach­ten , deffen überdrüßi^ werden, und anderer Güter uns .zuzueignen fuchen. So ift alfo Ueberdrufs eine 
Foße des Uebermuths, oder in alter Dichtcrfpra- ehe , der Ueberdrufs ift des Uebermuths Sohn. Aus eben diefem Gefichtspunct dachte fich Pindar die Sache, der Olymp. XIII, 12. 'Ύβς/ν Κορου μη- 
τίξ» , nennet. Anders fafsten es andere Weife, als Solon und Theognis. Der Reichthum, fagte Solon , erzeuget Ueberdrufs und diefer wieder den 
Uebermtitb. Beim Diogenes v. Laerte. I. 2. 10. So­lon ( beim Clemens Alexand. VI. 2,) und Theognis 1^3. τικ,ΤΗ κοζος υβοιν.

Δίκη. diefe Göttin ftellet fchon Hefiod als die Rä­cherin des Frevels dar. S. vorzüglich. Erg. 256.y. μα,ιμωοϊ'τα , der nach anderer Gute ftrebet. 
SoKiuvToi - ττυ^-ίσ^Λί, und wähnet, auf ihn iolle man allenthalben hören; nämlich alles als Befehle annehmen.
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ττοντον φοινί^εΓ Τού ελευ&εξον Ε^ασοζ 
ίυξί/οτι-Λ Κξονί^ εττάγ^ι^ ττοτνια Νίκη,

XIII. AN DIE ATHENER.

πτολίί&ξω Α^ην^ίης

ττοΤλχ, fm ττ^χα 7Γ&&ύν ττοΤλα ^ογηαΆν ■ ■
αιετος εν νε<φέλησ·ι γενητεοχ η ματ λ παντα.

XIV.

7' ΐλίυ^-ίξον ηΰ^ f ift poetiiche Sprache für, ελευ&ί- 
ξΐ». S. Ilias VI. 4$ $. 463. Γο δουΛιον, oueipov η^Λξ. für δουλο<τυν>ι, ata».8. Κβον/δ^ί και Νικ»;. d. i. die Götfinn des Sieges läßt uns den Feind überwinden, nach Jupiters desWelt- regierers Willen.XIII. S. die Scholien zu Ariftophan. Rittern v. 1010. Athen folle die erfte unter Griechenlands Städten feyn , wenn es erft viel gethan und geduldet habe.I. AysÄe^ die Beutegeberinn , ein homeriicbes Prae- dicat der Minerva. S. Ilias IV. 128.3. «liTOf. f. Ein fehönesBild. Wie der Adler (ich über die anderen Vögel in die Wolken empor erhebet, fo wird lieh Athen über alle Städte erheben. Auch Pindar vergleicht fich mit dem Adler, der hoch über die anderen Vögel fich empor fchwinget. S. ΟΓηηρ. II. 157, Nein. III. 1 ?S. V. 38·
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XIV. AN DEN ADRAST ZU ARGOS.
γα,αβξοϊν ζευγάς Καπξω η& Aeovrt, 

ΰυζ X£V πξθβ-v^oitri τεου $ομου ίζ ιεξοϊο 
η μέτρου crr^X^tv' μηδε ψρεσ-ι σ-ητί πλα,νη&ης.

XV. AN EINEN UNBEKANNTEN-.

ιπποβότου πώλον λ&βε κυανοχΛίτην.

III. ER-XIV. S. die Scholien zu Euripides Phoeniffen v. 412. Wem er feine beiden Töchter geben folle.I. Καπ-ξω sjSe Atom. zwei paffende Bilder für zwei junge Krieger. Mit einem ergrimmten Eber ver­gleichet, fo Homer Ilias XVII. 21. den muthigen Krieger, und Hefiod im Schild des Hercul. 387. f. Die beiden jungen Helden , welche das Orakel meinte, waren Polynices von Theben, undTydcuS. Beide kamen in der Nacht vor den Pallaft des Adraft zu Argos, weil fie aus ihrem Vaterlande flüchten mufsten, und fochten mit einander. S. Euripides Supplic. 140. f.XV. Siehe Eufeb. Praep. Evang. V. c. XXIX.Das Orakel befiehlcc ein junges argivifches Mädchen zu heirathen: vielleicht war dicfs Orakel dem Polynices gegeben worden.
ΐττ7τοβοτοιο. Ein bekanntes Praedicat von Argos beim Homer, wegen feiner Pferdezucht.zr^Acf. S. den Hymnus auf die Sonne, v. 3,
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III. Erzählungen.

I. DER SCHILD DES HERCULES.

| ler fo benannte Schild des Hercules, Ασ-πΐξ 
5 ift ein abgeriffener Theil eines 

größeren Werkes , welches das Alterthum dem 
Heiiod beilegte, und das unter dem Nahmen 

μεγαλαι h cmi angeführet wird; eine Benen­
nung , die, wie der Anfang unferes Schildes und 
die fonft erhaltenen Fragmente ( S. die Löfner- 
fche Ausgabe des Heiiod. S. 439.44$.) lehren, 
daher genommen war, dafs jede neue Erzäh­
lung fich mit η οιη anfieng.

Hefiod, oder wer fonft der Verfaßter ift, (denn 
mehrere Grammatiker fprechen es dem Hefiod 
ab,) befang in diefem Werke eine Folge von 
griechifchen Heroen, fo, dafs er allömal bei je­
dem von feiner Geburt ausgieng, und dann 
eine heroifche That von ihm erzählte. Die Ver­
bindung oder den Uebergang von dem einen 
Heros zum andern bereitete er fich auf eine 

G wenig 
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wenig Gefchmack verrathende Art, mit einem 
bioffen η κη. Er pries nämlich die Mutter des 
erften Heros, den er befang, als ein fchönes 
Weib, und verglich fie dann mit der folgen­
den : τοιη, » οιη: fo fchön, als f. Diefs folgere 
ich: aus dem Schilde felbft und den Fragmen­
ten ; aus den Verfen des Hermellanax beim 
Athenaeus XIII. c. 8» S. 5:97. E; (die darin 
angeführte Anecdote aber glaube ich nicht,) 
aus folgender Stelle des Maximus Tyrius ; 
Dittert. XVI. Χω^ις μεν, τωνηρωων, απο γυνΛι- 
χων ν ο χ&τελεγερ τλ γένη , ^ις

ηζ εφυ. Mehr hierüber zu Tagen geffattet mein 
Zweck nicht.

Der Barde hebt mit dem Lobe der Alkmena 
an. „So fchön, als Alkmena damals war, wie 
fie dem Amphitryon nach Theben folgte , fie 
war das fchönfte aber auch das bette Weib, 
denn fie ehrte ihren Gemahl vor allen, ob er 
gleich ihren Vater getödtet hatte, und begleitete 
ihn jezt, da er aus Furcht vor der Blutrache nach. 
Theben flüchtete. Von hier zog er gegen die 
Taphier und Telcboer aus, an ihnen den Tod 
der Brüder feines Weibes zu rächen. Er war 
glücklich und eilte zu feinem Weibe zurück, 

die
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die in derfelben Nacht von il\m tmc dem Jupi­
ter umarmet, jenem den Iphicles, d Tm den 
Hercules gebahr ; v. ιοί/ ί^οτω 
μιγκσ-α, τον oe Au Κξΰνιωνι. &εών εημαντοφΐ ττ,ζν,ων* 
οζ Κύκνον επ-εφνε. Durch diele einfache For­
mel bereitet er fich den Uebergang zu dem 
Zweikampf des Hercules mit dem Cycnus, den 
er nunmehro bis zum Ende'des Gedichts er­
zählet. Diefs Gefecht war auch vom Stefi- 
cliorus befungen worden. S. Herrn Reet. Such- 
forthe de Stefichoro P. XXXVI. war auch am 
Throne des Apollo zu Amyclae dargeftellet. S. 
HrmHofr. Heyne, antiqu. Auffäze Th. I. S. i8.

Οίη ΤΓξολίΤ^ΟΤΛ KM yM&V■ηΑυ&εν εζ μίτ α,ξηϊον 7Αμφιτρύωνα

G 2 Αλκ~I - V) οιη, d. i. Γο fchön war fie (die zulezt befun- gene Heroin) als Alkmena damals war, da fie ih­rem Amphitryon nach Theben folgte,Scyov και, 7Γ, ihr Haus und ihi väterliches Land. Diefs war, nach einer uns vom Paufanias, Corinth, c. XXV, S. ϊόρ. aufbehalteneu Sage, imargivifchen Gebiete.2. μίχ A. zum Amphitryon, der als ί>ατης nach The­ben geflüchtet war. f. v. 13.
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Αλκμήνη, &υγατηξ λααπτοχ ’ Ηλεκτ^υωνΰζ. 
Η ^«4 γυναικών φυλάν εζαννυτο &ηλυτε^άων 

f ει^εΐ τε μ,εγε^ τε νόον γε μεν χτίζ εζιζε 
τάων3. λΰ^^Ούι heilten alle Heroen, Könige, und tapfere vornehme Krieger, weil fie die Schaaren in die Flucht treiben; ότι Γίνονται d. i. ΰιωκουοΊ τους λαούς. Da kriegerifche Tapferkeit die erfte Eigenfchaft des Heros war, fo find auch daher alle rühmliche Praedicate derfelben entlehnet.4-10. Der Dichter zählet nun die Vorzüge der Alkme- na auf: fchöne Bildung; Körpergröße; Verftand, fchöne Salben, Ehrfurcht für ihren Gemahl.

' voov ~ ε^ιζε. d. i. ihr Verftand, (d. i. ihre Gefchick- lichkeit im Weben und andern Hauskünften, und ihre Schlauigkeit. S. Hom. Odyf. Π. 117.) war fo einleuchtend grofs, dafs niemand fich mit ihr zu vergleichen wagte. In diefem Zeitalter, wo Ehre das höchfte Gut war, liefs jeder der nur einiger- maifen fich fühlte , fich auch in Wettftreite ein. Daher findet man Spuren von Wettftreiten in allen nur möglichen Fertigkeiten, und felbft bei den fpä· teren Griechen noch fo viele Kampffpiele. Auch entftand der Sprachgebrauch, ου» ifureit μοι βςοτος - für: ich befitze darin die höchfte Vollkommen­heit. —. Uebrigens ift dies Lob der Alkmena keine willkürliche Fiktion, fondern aus einer alten Sage entlehnet. S. Odyf. II, 120.



der Schild des, Hercules, joiTdw, ας Qyqtcu &νητόΐζ τόκον wvij&sia'cw.Tfo Kou από K^^ev, βλέφαρων τ’ από κνανεαων 
τόιον αη^\ ο ιόν τε πολυχοΰσ·# Α^Ρξο^ίτης.Η Je ας κατα &υμόν έόν τίείΓκεν άκοίτην,

G 3 ίο «$7« &πο κν&ίν-αητό. Vom Haar, das ihren Nacken umflofs, und ihren Augenbraunen, erhob (ich ein lieblicher Duft der fchönften und feinden Salben. Solche köftliche Salben, mit denen die Haare, die Haut und auch die Kleider gefalbet wurden, find ein eigener Vorzug der Göttinnen und Königinnen«/ S. Ilias XiV. 170. f.
απο diefe doppelte Bezeichnung des von,durch από und 3·εν> ift den alten Dichtern gemein.8. Αφζαόιτης. flehe zum Hymnus auf die Venus 1. und 60.9. και ως, ohnerachtet fie foleh ein herrliches Weib war, war fie doch nicht Holz, fondern ebrete ih­ren Gemahl. Da das griechifche Frauenzimmer faß beftändig in einer Art der Sclaverei lebte, fo wa­ren blinder Gehorfam , geduldige Unterwerfung und Ehrfurcht, und Einfchränkung auf ihre häusli­che Arbeiten , die Eigenfchaften , die man forderte und liebte. Eben diefer Ehrfurcht halber lobet Homer die Arete, des Alcinous Gemahlin. S. Odyffi VII. 6g. KAl ptV iTlff ως ovTlf iTl %&0Vl TliTCAl άλλη» Hieraus erkläre man (ich die bcfonders bei den tragi- fchen Dichtern fo häufigen Ermahnungen an dieWei-



los ErzählungenΙΟ χττω τίζ £Tire γυναικών &ηλυτεξάων.Η μην οι ττατέξ ' ^λ^ν αττεκτανεν^ φ ^α/αΛτσας, 
χωϊαμενοί ττε^ι βχ<τί' λιπών % ογε παΎξβαγαϊαν

Weiber, fich um keine andere als häusliche Gefchäf- 
te zu bekümmern . und fich in allem von der Weis­heit und dem Willen der Männer leiten zu laßen, z. B. Euripid. Suppl 40. παντα γα·ξ St άξενων 
γυνάιξιν vgao-w ίίκος 1 α/τινίς σ·οφα', und den bit- tern Tadd aller derer, die fich über diele Spähre erheben wollten.II. f- Und diefer fo von ihr geehrte Mann, war doch der Todfehläger ihres Vaters. Was kann die GröfTe ihrer Ehrfurcht ftärker beweifen. — DieTaphier und Teleboer, die Bewohner des einen Theils der echinadifchen Infeln, trieben noch zu Homers Zei­ten, nach der damaligen Sitte, Seeräuberei Siehe Odyf. XVI. 426. Auf einem folchen Streifzuge hatten fie dieHeerden des Eleftryons geraubt, def- fen Söhne bei der Vertheidigung alle geblieben wa­ren. Amphitryon bemächtigte fich der gerauhten Stiere und gab fie dem Electryon wieder, und töd- tete, nach der gewöhnlichen Erzählung, durch ei­nen unglücklichen Zufall feinen Schwiegervater, nach unferm Dichter aber in einem Streit über diefe Stiere.

12. Λιττων. Der Todfchlägcr mufste in diefen Zeiten entweder fein Vaterland verlaßen, oder die näch- ften 
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®ηβα,ζ Ικετεύατε (βεζεαΓατακεαζ Κοί^/κ^ζ.

Έν^ ογε δωματ εναιε ο~υν αιό'οιη ττα^ΛκοίΤί,IV νόσφιν α>τεο φιλότητοζ έφιμέξου X γαφ οι ηεν 
ττ^ίν λεχεων ετπβηνοχ εϋατφύξ^ Ηλεκτρυωνηζ, 

/ - / ζ / Ci 1
7Γ^ιν γε Φανόν τκτα,ιτο καστγνητων μεγα^ υμών 
ηζ αλόχχ, μαλίξω Je καταφλε^Μ ττνξΐ κωμαςG 4 άντρωνflen Verwandten durch eine Geldbuße befriedigen. S. Ilias IX. 63. ό ( φονίυς) μεν εν ΰημω μένα αυταν ττολλ’ αποτισ-ας.ij. φεξεσσακκς die Schildbewafneten, d. i. die krie- gerifchen; denn diefe giengen in den altern Zeiten, wie noch jezt die kriegeriichen Wilden, flets bewaf- net. S- Thucydid. I. c. $. Auch Aefchylus nannte die Thebaner α<τ7π3ηφο^ους S. c. Theb. v. 20.heiflen die Thebaner vom Cadmus, fo wie die Dichter überhaupt die Nation lieber nach dem Stifter oder einen alten Heros der Nation benen­nen, weil in diefer Benennung allemal etwas rühm­liches für die Nation liegt.14. δώματα, das hatte ihm als Ικέτης Creon König von Theben gegeben, f. zu v. 83. Ruinen davon fahe Paufanias noch IX. c. XI.16. πζίν εττιβοιινΛΐ £ Diefs ift wieder ein unleugbares Beifpicl, dafs die alten Barden durchaus nicht auf das Anßändige t fondern nur auf das Darftellende im Ausdruck Acht batten.
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οίν^ξΰύΐ/ ηξωαύν Τα^ίων i^e Τηλεβοάων.20 Ως ci ^ien£iToy &εαϊ εττιμο^τυξοι ήραν.

Των ογ* όττίζετο μηνιν, επκγετα cttl ταχι^ 
εκ,τελε'ίΓΜ μεγα. εξγον , ό cl ^Lc^ev ^ε^ις ηεν.

Τω Λμ,ω, ϊε^ενα ττολε'μοια τε (φυ/Λ'Τπόός τε» 
ΈΟίωΓΟΙ 7Γλη^7Γ7Γ01, V7F5P (ΓΟΜεων 7ΓνάθνΤες·>

2$ Αοκξοί τ αγχ/μαχοί-, Φωζηες μ,εγα&υμοι, 
εοπταντ' ^%ε ^ε τοκτιν ευς ^4$ αΛ;&λ^ο , κυ-20, ως οι ^tiVMTQ , Γο wollte es feine Pflicht: (vollftän- dig fagt man üiot'-wrau νο^ω^ Amphitryon hatte nämlich gefchworen den Tod der Brüder zu rächen.24. 7Γληζΐ7Γ7Γαι, ein gewöhnt. Epitheton der Nationen , die viel auf Reuterei halten. Daher Pindar. Oh VI. 14$. Θ'4/3λ 7Τληζΐ7Τ7ΤΧ^

ύπίξ ΐΤΛκεων πνίαντίς. Schnaubend gehet der nmthige Wilde in die Schlacht, τίνεαντες Αχαιοί.Ilias III. g.) bedecket mit feinem Schilde nur Hüfte undBruft; dagegen die γυμν^τες ( die fchlcchteren Gattungender Soldaten) fich ganz hinter dem Schil­de des αηλιτης verbergen. S* Tyrtaeus II. 22. L 3T. f·29. α,γχζΜ,οίχΰς ift ebenfals ein Epitheton der braven Soldaten, imGegcnfaz der inindergeachteten Bogen- fchützen, Schleuderer u. a. die nur aus der Ferne 1 foch- 
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χΛων λαϋίσ-ΐ' παπηζ αν^ων re $εων τε 
αΆ,ην μητιν υψαινε μ,ετΛ φξ^ν > ^φξοί 
ό.ν^ά(Γί τ αρηζ &λχ>τήρ(£ φυτευο/.30 ^ρτ& λ7γύ Ονλύριπαία ^αΛον φρε&ι /Sbcvo· ^öueuw

G ;*fochten , und nie Stand hielten , oi »vxai oM\ayav^ 
σι pm^ipiiaiy ρια^ην αν υτίο^Μνα; 4X X^°S f· Ke- noph. Cyropd. VI. 3. 23.57. κνδ/οων Αΰίΰίσ-ι flolz auf feine muthvolle Schaaren.29. a^c bedeutet nicht immer Krieg, fondern jedes eben fo feindliche Unglück; z. B. Sophocles nen­net die Peft Α^ία ^caAe^ov. Oedyp. Tyr. 390. Man bemerke übrigens die alte Vörftellung: Griechen­land ift voller fchädlicher Ungeheuer, Jupiter fteigt alfo fclbft vom Himmel hernieder und zeuget den Erretter. Es ift, deucht mir, einleuchtend, dafs diefe Vörftellung erft hinterdrein, nämlich nach­dem Hercules viele Ungeheuer ausgerottet hatte, entftand. Diefer Held dachte man, kann nur von unferm höchften Zeus gezeuget feyn, und ward uns zum Erretter gefandt. Vergl. zu Hymn. VI. 19. φντίνο;. die Zeugung wird in der alten Dichterfpra* ehe überaus oft mit figürlichen , vom Ackerbau und pflanzen entlehnten Ausdrücken bezeichnet.30. δολβν βν(Γ<Γΰ%ο[Λίνων ganz wie ein ohnmächtiger Menfch
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ιμάιρων φιλοτητος εύ^ωνοιο γυναίκες, 
εννυχιας' τάχα ο' Ιξζ Τιφαονιβν , τε&εν αυ&ις 
^ικιον ακρίταν ον ττροσ-εβησ-ατο μ,ητίετα Zeug. 
Ε^λ κα^εζεμενος, μι^ετο &ε'σ·κελα έργα, 3 V Αυτ^· pc?y γάρ νυκτί τανυ^ (£υ£Χ Ήλεκτρυωνης 
ευνη φίλετητί ράγη, τελεσεν ά’ αρ εελάωρ'

αυτήMenfch fuchet der Höchfle der Gotter feinen Zweck 
durch Liß zu erfcbleichen.31. ευζωνος die fchöngegürtete , weil fie einen fchönen Gurt, und diefen fo gefchiirzet trägt, dafs fie 
βχ^νκολττας wird,32. im/χιος d. i. er νυκη. fo v. 47. παννυχιος d. i. Sia 
yractav νύκτα, und Horaz noclurnus cruor, für cruor fparfus nocte,32. Ίυφαανιον. Ein Gebürge diefes Nahmens kennet man in Boeotien nicht. Aber diefe Stelle beweifet, dafs das Alterthum ein Gebürge unter diefem Nah­men kannte, dafs es aber in Boeotien gelegen, läfst fich nicht daraus beweifen, vielmehr ift es wahr- fclieinlich, dafs es in der Mitte zwifchen dem Olym­pus und Theben, etwa in Phoeis, lag. Detin na­türlich mufste der Dichter, da er die Reiferoute des Jupiters befchrieb, einen Mittlern Ort auch angeben, und durfte nicht blos die beiden lezte- ren nennen. So machet es z. B. auch Homer. S.Ilias 
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αυτή Αμφιτρυων λαοτσΌος, αγλαός ηρως, 
ϊκτελεσας μ&γα εργον, άφίκ£ΊΌ ον^ε ^ο/αον^ OuJ’ ογ> επί όμοιας ποιμένας αγροιωτας40 ώρτ ιέναι, πριν γ* ηζ αλόχα έπιβηρενοΜ ευνης»

ΎοιοςIlias XIV. 225. f· Vermuthlich that Jupiter vom Olymp bis zum Typhaonion nur einen Schritt, und von da bis zu dem Phikion , dem Gcbürge der Sphinx vor Theben, den zweiten, wie Neptun beim Homer Ilias XIII. 20.34. (U>;SiTO ipya. Wie fehr der uncultivirteMenfch Liß und Ranke fchätze, zeiget auch diefe Stelle. Dafs Jupiter die Alkmena unter der Geftalt ihres Mannes zu täufchen und berücken fuchet, nennet er, auf göttliche Thaten (innen.3 g. piya i^yav. die Rache an den Teleboern. f. v. 22. Einen Tripus , den Amphitryon damals in den Tempel des Apollo Ismenius zu Theben gefchenkt haben Tollte, fahe Herodot noch. V. c. 58.39.. ovoe. £ Dafs Amphitryon eher feine Gemahlinn als feine Heerde befuchet, das würden wir ihm zu gar keinem Verdient!, gefchwcige zu einem fo großen, wieHefiod, machen. Man mufs lieh alfo erinnern, dafs der alte Grieche, gleich allen Wilden, für fein Weib gewöhnlich fall: gar keine Achtung hat, und dafs felbft der Trieb der Liebe bbi ihm regel- 
mafsig fchwach ift. ■40. Tfoiv, f. Ein neuer Beleg, dafs die alten Barden auch
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Το7οζ γαρ αρχαιην ττο^'Οζ αινυτο ποιμένα λα,ων.Ω$ dt’ ότ ανήρ ασπα^ον ΰπεκπροφυγη χακότητα 
νχπχ υπ α^γαλέης, η ,κ^Λτε^ί υπο &<τμ£* 
ωζ rar Δμφιτξΰων χαλεπόν πονον εκτώλυ- zreu<ra$,4V αππαπιως τε > (βιλως re ew αό. ον εισ-αφίκανε» 
Παννυχιοζ <Γ αξ ελεπτο ervv αι&ίη παξακοιπ* 
τερπομενόΐ ΰώξοισ-ι πολ^ύπα Αφέτης*

auch gär keine Idee von Delicateffe und Wohlftand haben, fondern, dafs der Ausdruck , der am heilen die Sache mahlet 9 ihnen auch der liebfte ift.41. ttojw λαών. die gewöhnliche Benennung der Kö­nige bei den alten Dichtern.42. Mit der frohen Sehnfucht, mit welcher jemand, der in einem fremden Lande ichon mit dem Tode x rang, oder in Banden lag, zu feinem Haufe eilet,___ eilte auch Amphitryon zu feiner Alkmena. Noch rührender macht Homer diefs Gl«chnifs, Odyf. V. 394. f. ασπαςνν für αα^αο-ιως^44· χαλεπόν πονον. vorhin ν. 57. 22. ptzya ε^γαν* fo wie παναι Η^Λκλεουε für Hercules Aben­theuer.47. ^ωξα A^oSiTiic, der Venus Gefchcnke find alle Freuden der Liebe. Die Ceres, fagt Homer itn Hymnus auf diefe Göttin» v. 105., glich da einer. Alten,



der Schild des Hercules. 109W ^εω δμη&εισ-α., ανέξΐ ττοΤ^ον άξι?ω, 
®ηβή εν ετΓΤΛττνΛω ϋ^υμαονε -‘γόνατο τταιοε,5Ο Ουκ έ3? ο μα» <φξονεοντε> κα&ιγνέω ye μεν ηςην. 
Τον μεν χ^ξότ^ξον, τον αύ μεγ αμ^νονα,φωτΛ, 
Κείνον τε κοατεμν τε, β^ν Ή^αχληέΐην'

'T0VAlten, γξνμ π«λ«/γ?νί» η τί τοκοιο ξΐ^ται , οοςων τε φιλοτέχνου λφμϊιτης. Virg. Aen. IV. 33. Nee dulces natos, Keneris nee praemia noris. Sonft be­zeichnet diefer Ausdruck auch die Schönheit und alle Reize. S. Ilias III. 54. δω^χ Αφροδίτη, η τε 
Koul·]. το τε ίιΰος.49· ϊττχπυλος. ein gewöhnliches Beiwort .des boeoti- fchen Theben, f. Ilias IV. 406., das heben Thore hatte. Dagegen das aegyptifche ftets εκατομπυλος heifst.
^ι^υμχονε. den Hercules und den Iphicles.$0. άμα φζονεόντε, denn Iphicles hatte weit weniger Muth, als Hercules.' S. V; 8 8» f.$2. βιη Η^ακλ«/;, für Ihax.Ä>jc. Urfprünglich fagte man 
ßix i σ&ίνος Ηξακλίους, und zwar in folchen Ver· bindungen, wo das ßia eigentlich der wichtigere Begriff war. z. B. Ilias XV. 613. οι εττω^υί μοζσ-ι» 
μον ημχζ ΐίχλλχς ρττο Π>!Λ^ίδαΰ ßiq d. i. durch die Kraft des Peliden; dann gieng es in ein bloffes Epi­theton über; ioiffj vis Geryonai, beim Lucret.V. 28.» für, 
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τον μεν υττο^μη^^Λ χελΛΜφεϊ Κξ^νίωνι, 
λότλ^ ’1<φικληΛ γε ^οξυττοω Αμφπ^ΰωνί ,$y κεκξίμενην γενεην' τον μεν βξοτά αν^ξί μιγείτα. 
Τον ^ε, Δ« Κξονίωνι, &εών (Τημοοντοξι πάντων' 
οζ Κύκνον έπ&φνεν Αξητιάάην μεγά^υμον. 
"Ευ^ε γάρ εν τεμενά εκΛτηβολα Απαϊλωνος

Λυτόν.·,für, validus Geryon · und endlich ward es bloffe Periphrafe des Nahinens felbft.$6. Diefe beiden Verfe find wahrscheinlich u nächt. Denn fie fagen ebendas, was $?-$$. und matter.$7. Nun beginnet der Dichter die Erzählung des Ge­fechts mit dem Cycnus. Den Uebergang dazu macht er ohne alle Kunfi, mit dem bloifen ας f.^3, ctAcn. Im Hayne des Apollo bei Pagafa ein Thef- fallen. Aber wie kam Hercules jezt in dicfe Ge­genden ί — Solche Fragen durften die alten Dich­ter von ihren Zuhörern nicht erwarten, und folg­lich nahmen fie auf folche Umftände auch keine Rückficht. — Der Dichter läfst v. 3$3. den Her­cules fagen, er wolle nach Trachis, das an der Gränze von Phocis, alfo Theben näher als Paga- fae, lag; folglich kann Hercules nicht von feinem Wohnort, Theben, jezt gekommen feyn, fondern man mufs annehmen, dafs er aus den oberen Gegen­den Thelfaliens gekommen fey.



der Schild des Hercules, iii βιυτομ, πατεζ cv, A^> Λτον ττολε^οιο, 6θ τευχετί λάμπομοενας, οτελαος ως πνεας οω&ομ,ένοιο, 
έ^Λοτ εν , χ^ονα $’ εκτυπον ωκέες ίπποι, 
νυποτοντες χηΑηπι* κανίς Je <τφ α,ρ^^ε^ει 
κοπτομενη πλεκτοίπιν υ'^ ίίξυΜπι Κ<Μ πατΊν 

ίππων.

Αξματα J' ευποίητα αντυγες άμφΑξαβιζον , &S ίππων Ιεμενων' κεχάρητο Je Κύκνος αμυμων , 
. ελπόμενος Δίας υίον άξηϊον, ηνίοχόν τε

χαλκω ^ηωπ&ιν , Λπο κλυτα. τεύχεα ^utrsiv. 
οι εύχωλεων έκ εκλυε Φοίβος Απόλλων.

? Αυτός

ατος πολεμοιο ein gewöhnliches Pracdicat des Mars als Ilias V. 388. aber auch anderer großer Krieger, z. B. Ilias XIIL 746. ανηξ ατος παλεροιο,^o. Λα^ττο^ίνους (ί*) τευχεσι für συν λοίαττα^ε ν ο ι ς 
τευχεσι. fo Sinionides beim Scob, αυτή «λουτος 
άπλυτος τ’ εν Ιι^ασιν , für εν ειρασι απΚυταις, Virgil. Aen. V. 37· horridus in jaculis & pelle Li- byftidis urfae.62, κανίς f rund umher flieg ein gewaltigerStaub auf. Ilias XX. jg. μάχη die Schlacht entbrannte , d. i. war heftig. Odyf, XX. 3 <5 μ 
0‘Μωγη
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’ Autos γάο οί έττύύξίτε βιην Ηξακληειην.7 ο πάϊ ό" άλτες βωμός Απόλλωνός Παγαταία 
λάμπεν υπαί ^εινοίο &εχ τευχών τε, αυτχ* Πυ^’ ως οφθαλμών άπελάμπετο' τις κεν εκάνω 
ετλη θνητός εων κατ εναντίον ϋρμη&ηνα^ 
γτλνμ Ηξακληος κυ^αλίμα Ιολάα\7$ κήνων γας μεγάλη τε βίη, W %^ζ άαπτοι 
εξ ωμών επέφυχον επί ^ιβαροίοΊ μελεττιν' ■>) ο$

fy, αυτός. f. Apollo veranlaifet es felbft, dais Hercu­les dem Cycnus begegnet, weil er denCychus, der die nach Delphi wanderden Pilgrimmc beraubte, bafste. S. v. 479.71. der ^ανος &εος ift Mars. — αυτόν, von feinem Körper. Ein von Körper ausftröniender Glanz characterifiret die Gottheiten. S. Virg. Aen. I. 402. und dafelbft den ExcurfuS.72. ττυς - ατελα[Λ7Γίτο. ftrahlend flammte ihr Auge, nämlich von Wuth, was Homer fonft auch δβνον 
^ξκίο&αι nennet. S. Ilias ΠΪ. 342.73. τις ετλη^ wer hätte es tvagen dürfen. Denn wird von allen den Handlungen gefaßt, zu deren Unternehmung große Kraft, Mjuth und Entfchlof- fenheit nöthig ift.

^6. Diefer Vers ift vermutnlich unächt und aus der Theogou v. ip. eingerückt»
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οζ ga το ff ηνίοχον προ^όφη κρα,τερον'ίολαον.

Ηρω$, ώ ’ΐόλαε βροτων πολύ φίλτατε πάντων, 
η τι μετ α3ανάτχζ μάκΛρας,τοι Ολυμπον εχχσιν, 80 ηλιτεν 'Αμφ^τρυων, ατ ίΰςέφανον ποτί ®ηβην 

yAffet78. Der Inhalt der Rede ift diefer: Hercules wird, deucht mir, anfangs betrübt, dafs er fchon wieder einen fo gefährlichen Kampf beginnen foll Denn die alten Barden laffen ihren Helden alle Empfin­dungen der Natur. Diefer Empfindungen voll, ruft er aus : Mein Vater, o Jolaus, war doch ein unglücklicher Mann. Iphicles, dein Vater und mein Bruder, war es auch, v 90 93. Ich bin es auch. Denn ich mufs harte Kämpfe beftehen. Doch, fezt er hinzu, da fein Muth und Stolz erwacht, lais uns tapfer fechten und felbft vor dem Kriegesgotte nicht zittern.79. j) n, Traun 1 fehr mufs mein Vater gefehlet ha­ben: u. f. f. fonft, meinet Hercules nach der alten Volksidee, würde ihn das Unglück nicht betrof­fen haben, dais er fein Vaterland und Königreich hätte verlaffen muffen.80. ^υςίφχνϋς d. i. ίυτβ^ς, denn ςίφανος ift wie 
ϋξη^ίίΛναν gleichbedeutend mit τείχος. Da The­ben diefs Beiwort oft, auch be;m Homer und Pindar hat, fo mufs der Ruhm feiner feftenMauren allge· mein gewefen feyn. H
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ηλ&ε, λιπών Τΐξυν^ον ευκπιμενον πτολίε&ξον, 
κτκνα,ζ Ηλεκτ^υωνα, βοών ενεκ ευ-υ μετωπων' 
'ικετο cP άζ Κξ&οντα , ‘Ηνιοχην τανυπεπλον. 
Οι ξόί μιν ηππάζοντο , <97 ΛξΜ,ενα πάντω παξέιχον, 8S ηgj. In den älteften Zeiten Griechenlands galt Gewalt für Recht. Auch war es ein allgemein herrfchender Grundfaz , dafs jederman es feinem erfchlagenen Verwandten fchuldig fey, das Blut des Todfchlä- gers wieder zu vergießen. Um nun die fchwächere Unfchuld zu befchützen und der Blutrache zu fteu- ren, hatten die σ-οφοι, die Lehre vom Ζευς 'ΐκεαιος eingefifhret. Diefer, fo lehrten fie, wolle, dafs man jeden, der um unferen Schuz flehe, hören , auf, nehmen, unterftiitzen, gegen feine Feinde vertheidi- gen,und zu feinem Rechte verhelfen folle. Wenn alfo ein folcher ϊκετης jemandes Knie umfafste, feine Hand und Wange berührte; ( S. Euripid. Hecub. v. 742.) mufste man ihm helfen, fonft lud man des Ζευς 'Ικεσίας ganzen Zorn auf fich. (S. Hecuba v. 34».) Als ein folcher 'Ικέτες kam Amphitryon zum Creon. f. v. 13.84. 01 f. Man mufste dem ’ Ικέτης} Wohnung, Unter­halt u. d. gl. geben. Hefiod. beim Paufan. in Boeot. C. XXXVI. ‘Τεττος , Μολυ^ον κτ&ινας - ίξεν 

Οξ^ωενον Mn'vtjiöu, και ριιν όγ’ ηξ^ δε^Λτο και 
κτεα,ναν [κοιςαν ποςεν > αί ^^ιΐικες, cf. Ovid. Met. XI. 280. f.



der Schild des Hercules, nf 8y δίκη iSr ικετητι, τίμ aga χηζζ&ι

Ζωε 3’ άγΛΪλόμ,ενοζ συν ευσφυξω Ηλεχτξυωνη

η αΛοχω’ ΤΆχ,Λ άμμες επιπλωμένων ενιαυτών 
γ^νόμε^ ·, χτε ψυην εναλίγκιαι, χτε νόημα,, 
(τος τε πατήρ KSM εγω’ ΤΧ μεν φζ'νά^ζεΛετο Ζευς* 20 ο$πςολιπων σφετεξον τε ΰόμονσφετέξχΐ τε τοχηας, 
ωχετο Τιμητών άλιτημενον Έ,υρυ^ηα, 
σχετλιος’ η πχ πολλά μετεςοναχίλετ οπίστω, 
ην ατην άχεων* η & τταλινάγρετόξ ε^ιν.

Αυτά, ο εμ,οί δαίμων χαλεπές επετεΤλ,ετ Άε^λϋζ.

£Ϊ φίλος, άΤλα. τυ ^ωττΰν ε% ηνίω φοινΜί,εντΛΗ 2 ιττ^$7· ί7Γ/7Γλο(«5ν»ν ενιαυτών , volventibus annis, nach Vollendung der Zeit.89. του S. zum Hymnus VII. 36. Denn cs war, wie Hercules meinet, Unßnn, dafs Iphicles aus The­ben weggieng, und lieh unter die Herrfchaft des Tyrannen EuryRheus, feines Feindes, fchmiegte.91. αλιτημενον, den Sünder , den Frevler, weil er dem Hercules fo viele Kämpfe auflegte, und ihm fein väterliches Reich vorenthielt.94. δαίμων d. i. das Verhängnifs, τύχη , flehe die Ausleger zu Ariftophan. Flut. v. 6.9$. ω φίλος. Nach attifcher und Dichter Manier ift hier der Vocativ wie der Nominativ flefliret.
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ίππων ωκυπο^ων* μέγα $ε ^>^etri ^Λ^πος αε^ων* 
ί&υς έχαν &οόν αξμα, ηομ ωκυπο^ων &ένοζ ίππων, 
μη^εν υποο^τως κτύπον Αξεος α>ν^ο^ό<οιο, 
οζ νυν κεκληγώς πεμμ^ίνετωι ίεξόν ΆλσΌς100 Φοίβχ Απόλλωνός εκατηβελετΛο ανακτος.3 t \ ' = X ’/ . ζΗ μην KSM ^ξ^εζοζ πες ίων αα,ται πολέμιο, Τόμ Λυτέ πξοτε^πεν αμωμητος ϊόλαοζ’ 
ή&£’ , η μάλΛ 3η τι παπης Λν^ων τε&εων τε 
Τιμά σ-ην κεφαλήν, κ^Μ ταυςεος ΐννοπίγαιοζ»IOf

yy. σ&ενας ϊπττων poct Sprache, Γο : (Τ^ενος ημιανων^ 
ηίΛιου y άνεμων u. f. f.28· avfycφονος, der Menichenwürger heifst Mars, und andere greife Helden, ein Beiwort, dafs nur ei­nem rohen Volke gefallen kann.102. Der Inhalt diefer Antwort ift: Dich lieben gewiß Zeus und Neptunus fehr, dafs fie dir den Cycnus Zufuhren, damit du durch die Beilegung deffelbcn deinen Ruhm vergröiferen könneft. Darum lafs uns mit diefem Tollkühnen fechten.104. ταύρος, das Braufen der Wogen des Meeres und der Ströme verglich der Grieche mit dem Ge- brülle des Stieres, und ftellte daher auch dieFIufs- götter mit Stierköpfen dar. Homer vom Scamandcr 

μεμυκως, jjvTS ταύρος, S. Ilias XXI» Unter deinBei-



der Schild des Hercules. ii?ΙΟV Θηβηζ κ^η^εμνον ξοετεα τε ττοληΛ* 
οϊον 3η τον3ε βζοτον κξατεξρν τε μεγαν τε 
νάς εζ γ^ΐξ^ αγϋστν, ίνα κλεοζ ει&λον αξηαι, 
Α^λάγε^ 3ucr(rso τευχε άξηϊα, '(,ψ^ τάχις-α 
Μφξίίζ εμπελάσ-ανΤεζ, Αξηόζ -9"’ ημετεξόν τε*IIΟ μαξνωμε^, εττει &τι άταζβητον υϊον^ 
ού3" ΐφιχλεΐ^ηυ 3ει3ί%εται' α.?λά μιν οίω ' 
φευξεάΪΜ. 3υο παίδας άμυμονοζ Αλκειοαο, 
Ci 3η o~£i %ε3ον είσ·ι, λίλΟΛομενβι ττολεμοιο

Η 3Beinahmen Τανζ^ος ward Neptun verehret, und ihm das Feft ταυ^ζ« gefeiret. S. Hefych.303· vxrrig ff. So liefs Jupiter es zu , dais Her- / cules den Adler, welcher den Prometheus quälen mufste, erfchieffen durfte, όφξΛ Η^κλ^ος Θήβα- 
γενεάς κλέος αη πλεων >j το τταξοι^εν ετη χΟΌνβύ 
παυλυβοτει^αν. Theogon. $30»Ι05·. Neptun war &εος ττολισουχος von Theben. S. Ae- ichyl. Sept. et. Theb. 132.; daher er auch jezt fo ernftlich den Ruhm des Hercules, der in Theben 
gebohren ivar, befördert.Xi 1. oz« und φημι fehr oft, ich hoffe, ich weifs es feft.112 Αλκ«^«ο. Alcäus war der Grofsvater desHercules. Das Patronymicum bezeichnet hier alfo nicht, wie ge-
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φυλΰΤΓί?^ ^ηταν, Ta π&ν πολύ φίλτεξα, Κοινής.11 $ Ω$ <φα>~ο. μΰδητεν ίύιη

&υμω γη^ησ-ας* μαλϋΡ γά$ νυ οι ωξμυενα άπεν.

Kou μιν Λμέβο μένος επεα πτεξόεντα π^οσ-ηΰ^α, 
Ηξως ώ \όλαε, διοτξεφ'ες, χκέτι τηλχ

ντμινη Τξηχμα' σν , ως Τταξος η^α, ^αίφξων^ . ___ Λ \ > ν jf /120 ως t&j νυν μεγαν ίππον Apotova κυανοχαιτην

παντη ανατξωφαν, \ομ οίξ^γεμεν ως κε βυνηαι· 
&gewöhnlich, den Sohn, fondern , wie zuweilen1 fonft, den Enkel, und den Urenkel.114. ςγσΈΐν ψυλοπι^ύί, das Toben der Schlacht zu er­heben, fo fagt man, κύμα, κον/ς, νβκίί, μ^χη 

ίςαται, die Woge, der Staub, der Zank erhebt fich, d. i. beginnet.116. άςμενα. Es behagte dem Hercules, dafs fein Wa­genführer ihn tapfer genug glaubte, den kühnen Cycnus, ja den Kriegesgott felbft, in die Flucht zu fchlagen.J20. Diefs berühmte Pferd , das alle an Schnelligkeit übertraf, und göttliches Urfpruugs war, foll Her­cules nach einer alten Sage, beim Paufan. in Arcadic. C. XXV. S. 6^c. von einem Oticus erhalten haben. Von ihm erhielt es Ädraft von Argos. Auch Homer preifet feine Schnelligkeit. S. Ilias XXIII. 34<>.



der Schild des Hercules. 119Ωί είττων, κνη/αι^αζ οξεί%Λλκοιο Cßaztvx 
ύφαί&ί κλυτα 3ωξα, περί κνημη<ην ε^ηκε· 
Δεύτερον au 3ω^ηκα πεξΐ ςη&εαΌΓΐν ε^υνε I2V κα/ύν* x^dcretov, ττολν^αί^αλϋν' ον ξ οϊ ε^ωκε 
ΤϊαΤλας ’Α&ηναιη κύρη Διαζι οτγτγοτ εμεϊλεΗ 4 τ®U2. οξ«χ«λκος> ift eine Gattung von Metall, die wir, und fchon die alten Grammatiker, nicht genau ken­nen. In den heroifchen Zeitalter ward es dem Gol­de gleich gefchäzt. Man verarbeitete es auch zum Damenfchmuck. z. B. zu Ohrengehängen. S. den kleineren Homer. Hym. auf die Venus v. 9.12J. Ηφα/ξ-βυ ϊωξ». So lange die Kunft noch bei den Griechen in der Kindheit war, erregten die, durch die Phönicier oder fonft zu ihnen gelangten , Kunft- werke in Metall fu fchr'ihr Erftaunen, dafs fie die­fe für Arbeiten ihres Vukans felbft hielten. Diefe Volksmeinung veranlafste fo dann die Maxime der Dichter , dafs fie alle vorzüglichere Werke in Metall , welche ihre Heroen hatten, Gefchenke und Arbeiten des Vulkans nennen.126. Diefe Dichtung, dafs Minerva dem Hercules, da er feine Ritterzüge antreten follte, mit einem fe­ilen Harnifch befchenket habe, ift fehr paffend; da Minerva in allen Gedichten, in welchen feine Thaten gepriefen wurden, dem Hercules zur Aus­führung feiner Unternehmungen half. S. Hrn. Hofr.Heyne



ISO Erzählungenτο πρώτον ^ονοεντα-ς ίψορίΛησω^^ι α&λχς. 
Θη^ωτο δ’ άμφ ωμοίσιν ωρης άλΛτηρΆ σίδηρον 
δεινός δνηρ’ κ,οίλην Je περί ^η^εσσί ψωρίτρην 

1^0 κωββωλετ ε^οπ^εν' ττολΧοϊ J0 εντοο&εν οϊ^οι 
£;γ%λοι, ^ανωτοίο λα^ίψ^ογγοιο άοτνρεζ.

TIpoSey μεν Βωνωτον τ et^ov, ημ/ δακρυσι μύρον* ■ 
μέσ-Heyne antiqur. Auff. I. S. ig. und die Anmerk, zum Hymnus auf die Venus v. 10.lag· &ηκατο - οΊ^ηξον , jezt legte er den Gürtel, (τίΛ^ίζων) an dem das Schwerdt hieng, um die Schulter. Ilias II. 4^. αμφί δ’ ωμοια-ι βαλίτα 

ξίφος αςγυξοηλον. XVIII. $98· « δ'ί μαχμιςας &·χον 
•χξυσίας εξ οί^υζίων τεΚαμωνων, Diefes Degenge­hänge des Hercules preifet Homer, wegen der dar­auf gearbeiteten Figuren , als ein außerordentli­ches Kunftftück. S. Odyf. XI. 610.

agM οολΆτηζ»» den Schuz gegen das Verderben, f. zu v. 29.132. -σ^οσ^ίν ίί^ον ^ανοάτον, f. f., ihre Spitze brachte (dem, den fie trafen) den Tod, und (den leben­den Freunden des Todten:) Klagen und Thränen. 
μυ^ν, ein feltenes Wort, erkläret Hefychius durch Nun fagt man δ’ ά,ιματι yotm. Ilias IV.4^1·, die Erde fchwamm im Blute, für; das Blut flofs flromweife ; und fo wäre μυ^ον die
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μεστοί Je περιμ,ηΜεί’ οώταρ οη&εν 
μοξ^νοΊο φλεγυαο καλυπτόμενοι πτ^ύγ&τσιν135 ήταν, ό J’ οβριμον εγχος άκαχμένον ειλετο χαλκω* Κ^ατι επ3 ιφ&ίμω κυνεην εύτυκτον ε^κε, 
οα^αλεην, άάάμαντος, επί κροτάφου άξαξυΐαν^ 
ητ άξυτο κάςη Ηξακληος ^άοιο,

Χερσι γε μεν σάκος «λε sre&wwöAe/ τις

ϋΛ/ΓΟ

Η 14°die Pfeile fchwammen in Thränen, für: Thränen entftrömten den Pfeilen , d, i. fie verurfachten Thränen. Achnlich ift der Ausdruck, wenn die Dichter den Pfeil, den feufzenden (rovosvTa) für: den Seufzer fchaffenden fagen. — Der Dich­ter konnte die Würkung diefer Pfeile fo furchtbar hefchreibeu, weil fie in das Gift der lernaeifchen Schlange getaucht waren und unvermeidlich den Tod brachten. ,134. φλί^υας, erläutert Hefychius durch αετός ζαν&ας. Mitdeflen Federn der Pfeil oben befchwingt war.f*se-ö-o< ζεςβι, d. i. der Schaft des Pfeiles war glatt gefchnitten oder gefchabet.136. κυνΐνιν {) α^αμαντος d. i. αδαμαντίνην. Pindar Pyth. IV. 12$. αδαμαντο; ηλοις. — Welches Metall die Alten αδαμας benannt haben , läfst fich nicht be_ ftimmen j vermnthlich gehärtetes Eifen, oder Stahl.



122 Erzählungen '140 ουτ ερ^η^ε βαλών, χτ ε&λααΈ, Savpia i^eßcu, 320 — — ·— Τ° ΛλΚίμος υιός

ττά^λεν ίτταοοατεως. έπι J’ ιτγτγηχ &όξε $ιφρχ , 
εί^ελος α^εροττη πατρος Διος οάγιοχαο ,

τω ηνίοχος κρατερος 'Ιο λαός

3ίΦρ& επεροβεβαως ί&υνετο καροττυλον appta.32^ ^Αγχίάολυν ^ε ιτφ' ήλ&ε &εα χλαυκωττιςλβηνη,

140. Diefe ganze Bewafnung des Hercules mit Har- nifch, Helm u. f £ hat etwas befremdendes, da wir zu fehr gewöhnet find, uns ihn blos mit der Löwenhaut und Keule bewafnet zu denken. Allein die Darftellung unfers Dichters ift die ältere, und jene uns bekanntere , ift zuerft vom Stefichorus ein- geführdt worden. Diefs beweifet Athenaeus Dcipn. XII. c. I. S. 512. F. Vergl. Strabo. XV. S. T009.B.320. Der Dichter befingt von 141 bis 3 20. den Schild des Hercules, der ebenfals eine Arbeit des Vulcans war. Ich habe diefe Befchreibung weggelaflen, weil das, was ich zur Berichtigung der interpolir- ten und verfälfchten Stellen, und zur vollftändigen Erläuterung des Ganzen hätte fagen müflen, mit zu vielen Raum weggenommen hätte.322. ειν&λας οίςΐζοπνι. Die Schnelligkeit jnit der Her­cules auf feinen Wagen fp-ang, glich der Schnelle des Blizftrahls. Eine nicht ungewöhnliche Verglei­chung. Vergl. 54$.



der Schild des Hercules. 123^7 σ-ψίαζ ^α,ξσ-ΰνα^ επεα. πτεξοεντα ττξοσ-ηυ^α» 
Χαίνετε Λυγγηος γενεη τηλεκλΗτοιο,

νυν Ζευζ κξΆΤΟζ υμμι ^ot, μαχα,ξεσ-σ-ιν αναα·- 
(ΓΜ/· Κυκ-32ώ ίττία ττΠξΟίντΜ, die geflügelten Worte, ein bei den alten Dichtern fo häufiger Ausdruck, der die Bewunderung der alten Menfchen über die Schnel­ligkeit mit der man in ddr Leidenfchaft fpricht, wo ein Wort das andere drängt, anzeigt. Dagegen, 

»πτερος τ"4 έπλίτο μυ&ος, fiefchwieg. OdyiT.XXII.598.327. Minerva wiinfehet den beiden Helden Sieg, und giebt dem Hercules die Lehre, den Mars felbft, wenn er den Cycnus befiegt habe, zu beobachten, und v/ofern diefer eine Blöße geben follte, ihn beherzt zu verwunden. — Diefer Gedanke mufste fich dem Hercules jezt von felbft darbieten. Da er aber etwas Kühnes hatte, und würklich glücklich ausgeführct ward; fo konnte es, nach alter Denk­art, nicht anders feyn, es mufste eine Gottheit ihm den Gedanken eingegeben haben : diefs konnte wohl keine andere als Minerva gewefen feyn, weil diefe alle Heroen und den Hercules befonderslieb­te. Da die alten Dichter aus Gründen, die ich in der Folge angeben will, gern dialogifiren, fo läfst der Dichter die Minerva erfcheinen , und felbft fprechen.
Λυγγ'-ος γενίη. Lyrceus, einer von Aegyptus Söhnen, war der Ahnherr des Hercules.



124 ErzählungenKujcvov τ ίξεναξ&ν, αττα κΛυτα τευχεα ^υσ-Λΐ. 330 ^i.o os <τοί τί εττοζ ερεα, μεγα ψεξΤΛΤε λαών.

ΕυΤ αν οη Κύκνον γλυκερής ούωνος α,μ,έ^της, 
τον (Λεν επειτ αυτ^ λιπέειν τεΰχεα τοΊο' 
αυτός 3ε βξοτολοιγον Αξην επίοντα 3οκεύσ-αζ9 
εν^α χ,ε γυμ.νω&έντα οάκευς υττο 3αι3αλέοιο335" οφ&αλμοϊσ-ιν ι'3ης^ εν$ χτάμεν Οζέϊχαλκω, 
αψ 33 ανα^άσ-ςτα^αί, επ&ι χ νυ τοι αϊσ-ιμ,όν 

ε^ίν

ου^ ίππας ελε^ν, &τε κλυτα τευχεα το7ο.

άί οιττ^σ ες ^ζον (βήτατο ^ιλ ^εάων, 
νίκην Λ^οονατηζ χε^τιν εχατοο

εσ-·339. εγβι vww εν χίοσι, ift alte Sprache, für, fie fpendet Ruhm und Sieg aus. Mininermus von der Parce, τέλος ^-oovatoo. Denn die bekannte Vorfiellung, dafs Minerva das Bildnifs der Sieges- göttinn in den Händen halte, pafst in diefes Zeit­alter nicht. — Der Grieche verehrete eine befon- dere Geberin des Sieges, die Niku. Homer führet fie, meines Wiifens, nicht an, aber fchon Hefiod. Theog. 384- Beim Homer fpendet Zevs den Sieg aus, S. Ilias VII. 21. Aber auch Minerva verleihet als Göttinn des Krieges Sieg. Vorzüglich aber glaubten die Athenienfer ihre Siege der πο-
λιου*



der Schild des Hercules,340 εσσ-υμένως. τότε 3η ga 3ιόγνητος ’ΐόλαοζ 
<τμεξ3αλεον & ίτΓΤΓΟκπν έκ/κλετο, τά 3’ ΰπ ομο.· 

κλης

ξ'ιμφ* εφεξον &οον αζμα, κονίοντες πε3ίοιο.

Ερ γάξ σφιν μένος ηκε &εα> γλαυκωπις Α^ήνη t 
αιγιά ’ avaxroreitracra, ττεξίςοναχίζε 3ε yooico.34f Toi J’ ττξογενοντ ικελοι πυρί ηε $Ό62λ^, 
Κύκνος Ιττττο^οομος Αξηζ ακοςητος άϋτης» 
Των ιΤΓττοι μεν εττ^3 υττεναντίοι α^ηλοι/τίν 
c^eta χ,ξέμισ-αν, πεξί Je α-φ^ αγνυτο η%ω.Toyλίβυ^βς fchuldig zu feyn. S. Η. Ο· C. Gcdike zu Sophocles Philoft. v. 13$.341. Angebohrner Muth, das Anrufen des Jolaus und die Peitfche erweckten das Feuer der Roße; aber auch das foll Minerva gewürket haben. So gern mifcht der alte Sänger feine Gottheit in alles. —- Bei allen Gefechten dachte fich der Grieche die Mi­nerva und den Mars, beide auf ihren Wägen ge­genwärtig und dafs ficMenfchen und Rolfe mit Muth befeuerten, f. nur Ilias XVIII. $ 16. V. 447.34$· ιΛίλοι πυζί ηζ Diefer beiden Bilder decSchnelligkeit bedienet fich Homer Ilias XIII. 39. 
Τξωΐς φλογι icroi ηε ίττοντο.348. αγνυτα d. i. und mit Getöfe halte das Echo es



126 ErzählungenΤομ π-ξοσεειπε βίη Ήξακληήη.35Ό KuÄVf πέπω, τίνυ νωϊν εττισ-χετον ωκεΛςίππχι» 
οΜβάτιν\ οι τε πόνχ οϊζυος ϊ^ξίες etuivy 
λ^λ 7ΓΛξΖζ εχε ^(Ρξον ευ^οον, ^ε κελεύω 
είκε τταοε^ ιεναι. Τξηχινα 3ε τοι παρελαύνω

es wieder; fo ift 203. &ων ε^ος αγνυτ Ολυμπος, wofür Virgil. Aen. V. 228· refonatque fragoribus acther, und Georg. III. 32g. cantu querelae rum· 
pent arbufta cicadae.jjO» ω πίπαν. Diefe beim Homer öfter verkommen­de Anrede, ift zuweilen der Ausdruck der Zunei­gung und des Beifalls, aber auch der Verachtung und des Unwillens. So ganz verfchiedene Bedeu­tungen beftimmte man ohnftreitig durch den Ton der Ausfprache , wie in θαυμάσιος > σχζτλιος, u.a., und wir in dem; er ift ein guter Mann. So viel fich aus der Abftammung, und dem fonftigen Sprach­gebrauche des Wortes fchlieifen hälfet ( denn es wird auch vom reifen Obft gebraucht,) verband der Grieche mit diefer Anrede den Begriff der Sanft- he:t und Milde des Herzens; bald, wie hier, der übertriebenen, die alfo in Feigheit, und weibifches Wefen ausartet; alfo Feiger! Weichling! bald der wahren Milde; alfo Befter!353. εικε (ωςί') παςίξ ιίναι, weiche und fahre neben uns her. T^-



der Schild des Hercules. 127εί Κ>;ύκΛ ανΛΛΤΛ’ ο γαρ ^υνα^ γε owJw 3ΐ5 προβέβηκε. <τύ εν μαλα, ο^λ

Λυτός.

TS γαρ οπυΜζ τγλ$λ θεμιγονόην κυΛνωτην’ 
ω 7Γ&7τον! 8 μεν γαρ τοι Αρης ^Λνατοιο τελευτήν 
apzscrst, et νωί σννοια-όμε&Λ πτολεμιφιν.

μεν τε ε ψημ^ ξ#/ Λ^λοτε τει^^νΛί36ο εγχεος ημετέξΧ, υπεξ ΙΙυλχ ^μΛ^οεντος

0.V-

ΎξΛχις^ auf dem Octa in Theflalien , die Stadt des Ceyx, des Freundes des Hercules.
πξαβα,ινειν wie ΰψ/φιβαινειν πολιν, eine Stadt be- fchützen, regieren.

^υνοψΛΐ κλι λι^οι d. i. durch Familien - Macht und Ehrfurcht für feine Eigenfchaften. Denn diefe bei­den Dinge verfchaften und erhielten jedem die Krone. Herrfchaft, wie bei uns auf Erbverträge gegründet, kannte man noch nicht.3 $7. τελευτή Β-χνοίτου, wie τέλος, ριοίξΛ, xy? 3·<ζνατου, für: 3-ανατος. ♦j6o. Πυλου. Hercules that einen Feldzug wider Pylos, der in der alten Fabel fehr berühmt ift, ( S· zuiu Apollodor. II. 7. 3. S. 4$6·) in welchem er den Mars, der für die Pylicr föchte, beilegte und ver- wundete, — Der Urfprung der zahlreichen Claf-
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αντιος εςη εμ,&ίο μάχης άμοτον μϊνεοώών.

Τρίζ μεν έμω υπο άαρι τυπάς ηράσατο γαϊη,

ουΤΆ·fe von Fabeln, welche die Heroen mit Göttern fechtend, ja gar als die Sieger derfelben aufftellen, find ein neuer Beleg der Bemerkung , die man nicht genug einfchärfen kann, dafs die Regriffe der Griechen, Römer und aller ihnen ähnlichen Wil­den, von Göttern und Gottheiten, mit den ähnli­chen Begriffen des Chriftenthums und unferer Phi- lofophie gar nicht verglichen werden können. Ue- brigens fcheinen diefe Fabeln auf folgende Art ent- itanden zu feyn. Wenn ein Volk in die Schlacht ziehet, fo ziehen feine Nationalgottheiten mit, und werden alfo auch, wenn diefs Volk fliehet, mit gefchlagen. Diefs ift alte Volksidee. Man konnte alfo vom Sieger fagen ; er fchlug die Götter diefes Volks. Nun war es für die wilde feurige Pbanta- fie eines alten Dichters ein leichter Schritt, befon- dere Gefechte fich zwifchen Göttern und Heroen in der Schlacht zu denken. Vielleicht glaubte auch mancher alte Heros, wenn ihm im Gefecht ein un­bekannter, aber gewiegter Krieger aufftiefs und ihn heifs machte, er habe mit einem· Gott gefoch­ten. Von Menfchen, die bei jedem aufferordent- lichen gleich an Gottheiten dachten, läfst fich diefs fehr wohl annehmen.
ημ&&οεντος, auch Homer giebt ΠυΛΟί diefs Beiwort. Ilias II, 77.
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ουΤΛμένϋ ΰ-άκ.εοζ' To & τέτροοτον, η/ λ<γλ μηρόν, 
τταντι μένει iTTrebt^Vi ^ιλ ds μέγΐχ* ϊτα,Μζ copa^ai’

36S ^ρηνηζ εν κ,ονίη<π χαμαί ττεοΈν εγχεος ορμή. 
$ν&ά κε^η λωβητοξ έν άΒαν^τοιοτιν έτυχ 
χεροτίν υ$έ ημεΤερηίτι λιπών εναρα βροτοεντα.ίΐί εφατ. Χοέ αρα Κυκνϋζ ευμμελιηζ έμενοινα 
τω επιπέ&όμενΟζ εχεμεν ερυο-αρίΛάταζ ίππϋζ.

37° tct άπ ευπλεκεων δίφρων Sopov αιφί επί

? yaiav^

παίζ τε Αιος μεγά^, Ένναλίοιο ανακτος. 
Ηνίοχοι εμττλην έλΛΟΆν χαΤλίτξίχαζ ιτττΓϋς, 
Ύων 3’’ υττοσευομένων κ,ανά>χιφ τγοογ ευ^ &ιλ χ^ων.

'ζίζ J” ότ3 υφηλ^ζ κοξνφη, όξ-ο^ μεγάλοιο

375

^.62. Τξίς. ί· Vielleicht, dafs die hiftorifche Wahrheit diefcs Mythus diefe ift : dreimal fchlug Hercules die von neuen aufdringenden Feinde zurück. So wie der'Mythus, dafs des Aloeus Söhne den Krie­gesgott dreizehn Monate gebunden hielten, wohl nichts anders fagt, als, fo lange erhielten fie durch ihre Macht Frieden. Ilias V. 38$. f.362. iua^sAoi? ein Epitheton des Kriegers, der einen fchönen Speer von Efchen (ςλ μελιάς) führet.374. Je näher der brave Barde der Refchr ibung des eigentlichen Gefechts kömmt, defto feuriger wirdI fein



130 Erzählungen37 j ττε^ξαι αττο^ξωσ-χωσΊν t επ α^λαΐζ 3s ττέσ-ωΰ·^ 
ττοΤλαϊ. αε όρΰζ υψίκαμοι, tto^cu ts ττευκ,αι, 
atyetgol τε τανυ^ιζα ξηγνυνται υπ αυτών 
ξψ.^>α κυλιομένων, έίωζ πε^ίον^ ά^ίκωνται. 
di ci εττ αλληλοισΊ ττεαον ιαεγα κεκληγοντες.38ο Παα-α ΰε Μυξμίύόνων τε πόλις κλπτη τ’ΐαωλκοζ*

Αξνηfein Enthufiafmus und feine Phantafie erhizter. Für diefe Fülle des Gefühls wird feine Sprache zu arm, und fo bricht fie in einer Reihe von den fchonften, und aus dem Lande, darin er lebte, hergenoinme- nen Gleichniffe aus.
ως. Vergl. Homer Ilias ΧΙΠ. 137. f. Virg. Aen. XII. 684· f. und zum Orakel I. 2.379. μεγα κεκλκγοντεζ mit ungeftümen Gefchrei griffen fich damals ganze Heere und einzelne Fechter an.3 8o. Eine Donnerftimme, die, wenn fie erhoben ward, durch ein ganzes Heer gehöret werden konnte, war ein beneideter Vorzug der alten Krieger. Einmal war fie doch ein Beweifs von Körperkraft; dann, da man in diefen Zeiten noch keine Signale kannte, war fie dem Heerführer nothwendig, um feinen Schaaren feine Befehle mhzutheilen , oder Muth einzufpiechen, und den Feinden Schrecken einzu­jagen. Diefes Vorzuges wegen heifst Menelaus beim Homer vorzugsweifi. βοήν αγαθός, Und fo darf
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φωνή υπ αμφοτέζων μεγϋώ ίαχον. οϊ J’ άλα* 

λητω

^ε^ττεσ^ω crvmcra^' μ,εγα α εκτνττε μητιεταΖενζ, I 2darf es uns auch nicht wundern, wenn Hefiod fei­ne Helden hier fchreien hälfet, dafs es durch die ganze Gegend umher ertönet; läHet doch Homer feinen Kriegesgott fo laut fchreien, als ob neun bis zehn taufend Krieger zugleich fchrien. Ilias V. 8 $ 9. f.3 R 2. §s ift hier wieder das evläutevnde δί, fürJ83· Z«v ίζ,τυττέ» Wenn Jupiters Donner durch den Himmel beim Gefechte rollet, fo ift das ein Zei­chen , dafs fich Jupiter felbft für einen Theil der Kriegenden interertiret» Homer Ilias VIII. 170. 
Τξίς δ αζ aw’ ΐδαιων Οζίων κτυττε μητιετ» Ζευς3 ση·~ 
μα τι & εις T^itr<ri wkjjv. Eben fo zeigtZeus durch den Blutregen an, dafs das Blut des einen Theils ftromweifc flielfen follc. Ilias XL S4- K^o- 
vdw ύοφ^-εν ηκίν ίίζσα,ς α^ατι pubatew ίς α&ε- 
ζος . όυνέκ.6 ί^ΐίλλί ττολλοί? ιφ&ι[Λθυς Λίφαλαίς Λίδί 
ττ^ϊα,Φπν. Petron. de bell. Civili. 139. SangUineo^ 
que ruhens defeendit Jupiter imbte. cf. Ovid. Met. XV, 788· Solcher Blutregen, das ift, von rothen, durch die Winde hergeführten Staube blutroth ge­färbte Thautropfen, konnte man zufällig mehr als ein*
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ö 5 α.ξ απ’ ^ctAey αψ.α*

τοεατσ-ας^38ί trauet 'τι^ζ πολέμιο εω μεχα^αξ<τεϊ 7roU$i. Oiog εν βη^σ-νΐζ οξέος χαλεπός πξοϊδε&αι 
κάπξ'Οζ χαυλ^^ων φ^ονεα &υμω μαχεσ-αε&αί 
ανϋξάα'ί ^"τ)ψεύτηςi,· 3'ηγει $ε τε λευκόν ο^οντα 
^χμω^&ις^ άφζΰζ ^s πεξϊ Φορά (κα^ιχόωντί3'90einmal gerade am Tage einer Schlacht entdecket und für ein Prodigium erkläret haben. Nachher benutzten die Dichter diefen Vorfall fo fchön, wie hier Hefiod thut.>84· vviaa- feinem Sohne zum Zeichen, dafs Cycnus Blut flieffen folle. Auch beim Homer läifet Jupiter Blut regnen, wenn fein Sohn Sarpedon und Patroclus ihr Gefecht anfangen, um, wie Ho­mer tagt, den Tod feines Sohnes zu ehren, «ijua- 
^οε^σας φιΛ^Λί κατζχίυίν ε^αζε π&ι$α φίλον Τ/^ων, τύν οι Πάτροκλο? ερελλε φ^ίσειν. Ilias XVI. 4ί9·58^· Wüthend , xyie ein erbofster Eber, flurzet Her- culesOin. S. Orakel XIV. 2. Ilias XVII. 21. V.785.389. ^α^ίχοωντι. (ein feltenes Wort) wenn er (vor Wuth) kauet (liefst der Schaum ; wie bei den Pferden. Das gewöhnliche Zeichen der Wuth. Ilias XX. 16^9. vom Löwen πεςι τ αψοος θύοντας ^ιγνετχι.



der Schild des Hercules. 133^90 λείβεται, cwe Je 04 πυρί ^Άρίττ^αωνΤί έικτην J’· ά λοφ^ φξία-crei. ΤξίχΆς, τε 
^ξην·

Τω ίκξλο$ &α$ w$ ιππ^ &φξχ.

Ημοί & χΛοίξω κυΛνόπτεξος ηχ^ΤΛ τεττι^ 
q&j εφε^ρίεν.οζ &έξος αν^ξωττοκην asi^tv325 άγχεται, ώ τε πάσκ tywrq &ηλνζ Κξση, I 339J^4oo· Sie fochten im Sommer» Da man ηχ&ν für fagtj fo ift νχ^Ά τίττιγζ, die jangreicht Ci- Lade.— Esgiebt. fagt Ariftoteles llifloria Amm, V. ;o., zwei Arten Cikaden , eine gröffere und eine kleinere. Die gröffere finget,, und wird daher vor* zugsweifc 0^Totf genannt. So. A.riftophan. im Frieden v,. 1:59. Λ·ν c^· ErgaHe-fiod. v. 580. — wwqttt. die grolle Gattung ift fchwärzlieh. Ariftoteles. — Cicada Mufica Linn.394. Befonders. halten fie fich gern auf Oelbäu* men auf«. Ariftoteles,.395. 3·»ιλυ? ίίρσ-η erklären die alten Grammatiker, den die Pflanzen fäugenden Thau , \icil fic es von 
^^^3. die Bruft ablciten. Vielleicht aber ift cs nichts mehr, ah der zarte Thau, Home” bedienet fich eben diefes Epithct ns. Odyif. V. 467. Dafs die Cikaden vom Thau leben ift allgemeine Dichter­und
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τε ττανημε^ιόζ τε ηωες χε&ι auJ'^ 
ί^ει εν αινοτΛΤω^ όττοτε χρΐ)Λ Σκ^ο$ ^ζ«. 
ΐϊμος $ε κεγχξοιτι ττεζϊ γλαχεζ τελε^ατι, 
ΤΧζ τε &έξε< σ-ττάξϋσ-ιν, οτ' c σφάκες aic^cvrat,400und Volksidec. Anacreon. XLIII. 3. Ολίγον ^^οσον 
πίπακως. Ariftotelet. 1. c. λί^ουσ/ν 'οι yzw^yc. t ότι 
Τξίφοντοοι ΰςοσ-ω.J97· Ση^/ο?, der Hundsftern , bezeichnet die fchreck- liche Hitze, die bei feinem Aufgange,’ herrfchet. Unrichtig ift es alfo , wenn man mit den alten GlofTatoren Σεΐξίας durch s ήλιος erkläret.398. Μγχζος, milium, Hirfe. S. Dionvf. Perieget v. Ιΐζώ wo es Prifcian durch milium ul ·. Hetzet, Wel­che aber von den vielen Arten des Milium gemei« net fey, läfst fich nicht beftimmen. Mir ift es wahrfcheinlich, dafs es das milium paradoxum, das haferartige Hirfengras feye, welches in den Mor­genländern und mittägigen Gegenden Europas zu Haufe, und in Schrebers Gräfern Taf. 28. fig. 2, abgebildet ift.399· Man fäet das Milium im Frühling, Som­mer und Herbft. S. φε Anmerk, zu Virg. Georg. I- 21$.

ομφακίς αιολλονικι, wenn die noch unreife Trau­be fich färbet, oder allgemeiner j wenn das noch unreife Obft fich röthet.



der Schild des Hercules. I3f400 OM Διωνυσος dux? av^Acrt χΛξρΜ άχθος" 
την ωξην μάρναντο , ττολυξ οξνμαγοος opupst. 
όζ $ λεοντε ^νω, αμφί κτΛροενης ελάφοιοI 4 οώλη~400. Dicfcr Vers ift, deucht mir, aus einem andern Stück der μί^ΛΛων η οιων, das fich beim Athentcus X. 42g. C. erhalten hat, hieher getragen. Der dort fehr wohl, aber hier gar nicht paffet.401, την ωξην, Diefe zwiefache Zeitbeftimmung des Ge­fechts ift an fich fchön, wird aber dadurch, dafs fie hier nicht am gehörigen OHe ftehet, nach un- ferem Gefühle, fehlerhaft. Der Dichter hatte durch das io herrlich ausgemahlte Gleichnifs die Erwartung aufs höchfte gefpahnet. Man brennet vor Verlan­gen Zu lefen, was für Thaten , ein folcher Held, in dem Grade der Wuth, thun werde, und wird auf einmal getäufchet und mit ganz anderen Ideen und Bildern von dem Barden befchäftiget. Selbft die beiden folgenden Gleichniffe, fo fchön fie auch an fich find, und fo freilich fie der Dichter ge- ·. mahlet hat, verliehren etwas, weil fie unfere ge- fpannte Erwartung von neuen tätlichen und unbe- friediget laffen.402. Diefe beiden neuen Gleichniffe zeigen; wie fehr des Dichters Seele arbeitete, die Greife der Erbit­terung, mit der beide Heroen auf einander los- giengen, feine Lefer eben fo ftark fühlen zu ma­chen , als er felbft fie empfand. Alle diefe Gleich- ' v ' > niife,
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Λ^ληλοις ζοχεοντε^, ετη, σφέας ερμητωσ-ι*

^etl/η ^C, σ~ψ> ίαχΚ f αραβοζ & ά[ΛΛ γίνεΤ ο^άν^ 
τ&ν.

4°£ ΟΪ ως τ' ούγυττώγαμψωη^ αγζυλοχ&λαι* 
ττετρη ξ<φ νφηλη μεγαλα κλάζοντε μαχέ^ν^ 
Λίγος οξεσ-ατινόμα % άγξοτέ^ης ελαφοία 
πιονος % ην χ ε^ά^ουήτε βαλών αίσιος ανη?

ίω\riffe , die der Barde wählet find local ;· er und feine Zuhörer hatten das gewifs, mehrmalen gefe- hen. Daher können wir , die wir fo etwas, nie fa- hen , uns von det1 Würkung, die fie auf jene Men» fchen machen mufsten, keine Vorftellung machen, und· empfinden ihre Schönheit nicht zum dritten Theile«4°V aiyuTTiai^ Da γυφ der allgemeine Nähme der 
Geyer ift, fa kann der αιγνφ (von αιξΛ die Zie­ge, Gemfe) kein anderer als der Lämmergeyer (Barhatus) feyn, der fich in Europa vorzüglich auf den Schweizer und Tyroler Alpen auf hält; vom Raube der Gemfen, Ziegen, u. d, gk lebet, und alfo auch in der Boeotifchen und Theffalifchcn Ge» bürgen wahrfcheinlich zu finden ift.407. οίΐγίς οξίσηνομοί, οςίσχωοι > άγριοι, wilde Ziegen, Die Art, wie man diefen Thieren zwifchen den Klippen aufiauerte, befchreibet Homer Ilias IV. 10$. f.
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ιω, λτγΛι νευρηζ,. Λυτοί α^μλη^-'ετ'οίϋ410 οΛ^. wv' 04 oTgafaW ενόησ-αν, 
εσ-οτυμενωζ, $ε οί αμφ μάχην ^μ^ΆΚ ε&εντο., 
ύί οι κειοληχοντεζ,ετ^ Λ^Κηλοιατιν οξϋΟΌ,ν·.

Εν& ήτοι Κυχνοζ μεν ύττεξμενεοζ Διοζ υιόν- 
έτεινεtμενΛΐ μεμ.^ς^ poMst. έμβαλε χάλχεον fy-

41$ θύ<? &ξ^ηζεν· χαλκοί ε^ντο, Je &εοιόΛ 
Ακ^ΐΤξνα^ι^ηξ Λ βίη ΗξαώΧηεΐη 
μ&πτηγν,ζ. κόζυ&οζ. τε λττγι^ εγχεϊ μακξω 
αυχένα, χυμνω^εντα Sow, υπένερ&ε χεν&& 
^.Χο^ έττΰοξΛΤ^ζ’ άττο, &μφω κε^σ-ε τενοντεI $ 42Q409» Λυτός, f. £ Weil er die Gegend nicht genau kann­te, ib konnte er das getroffene Wild nicht nach- fpiiren, fand alfo auch den Platz nicht, wo das Thier todt niedergefallen war.41$. €Μ^αλ€ ΐ^χος ffö!K«, er warf den Spiefs gegen den Schild. Jeder führte nämlich zwei Speere. Ilias XII. 298. einen, den er aus der Hand warf; ζ q ißoiXXtv) mit dem andern aber ftiefs er blofs nach dem Gegner. D iefs ift ονταω.χαλκόν, das Erz, mit dem der Schild überzogen war. ·— t^uTO H. fc. tqv 3 der Schild,Vulcanus Gefchenk , befchüzte ihn.



138 Erzähl, ungeh420 αι^οφονος μελιη. μέγά γαξ&e$c$ tuvrere φωτός, 
’ό^ιτε , ως ότε τις ^ύς ηξίπεν, cts πετ^η 
ηλιβατος, ττληγ&ίσ-Λ Aic? ^ολόεντι κε^αυνω' 
ως εξιπ. άμφϊ 3ε οί βξαχε τευχεα ποικίλα, 

χαλκω. Tök420· uey« σ&ΐνΟί efArtttrt φωτός nämlich τω Κύκνοι, denn auf ihn flürzte die gewaltige Kraft des Man­nes ein.421. ως όςυς. er fchlug zur Erde nieder, der Eiche gleich , die Zeus Elizftrahl traf. Das Niederfchla- gen eines grollen Kriegers vergleichen die Dichter gewöhnlich mit dem Fall einer hochgipflichten Ei­che. S. Homer Ilias XIV. 414. ως δ' ό3’ uw 
πης πατςίς Διος ίζίξίπγ ^υς ηςοςς ζος, XVI. 842· XIII. .178·

ςτίτο-η hai,βατός das gewöhnliche Epitheton eines ho­hen Felfen, dellen Haupt hoch über alles empor­ragt und alfo im fteten Sonnenglanz liegt. — Auch Homer vergleicht den Hector mit einem folchen Felfen ; er gieng ogti νιφ^ντι ίοικως, einem Schnee- d. i. hohen Berge gleich? Ilias XIII 7^4., und den Krieger, den keine eindringende Schaaren zum Weichen bringen können, mit dem Felfen, der am Geftade des Meeres, den Wogen trotzet. Ilias XV. 61 £· Sehr paffend konnte alfo unfer Dichter vom Fall des Cycnus Tagen; fcbneU und mit donnerglei­chem
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42 5 αυτός 55 β^οτολοιγον A^v επ^ντα ^ιιευτας^ 
^tycy cgav οοίτοιοΊ) λέων ως ιτω^ατι κυ^ιταξί 

·/ 
οίchem Getöfe ftiirzet er, gleich einem Felfen , da nie­der, Eine fchwächere Vergleichung ift Ihas IV. 462. νΐξίττί X ως βτε πνίγος u. f.424. ταλακοίξ^ιος Jupiters Sohn, der Dulder, der fo viele gefahrvolle Abentheuer fchon beftanden hatte und noch beftehen niufste, alfo den Gefahren nun beherzt entgegen gieng. Denn ταλΛηοίξΰιας f τα- 

λαίξγας, ταλασΊ^^ων, werden von den verfuchten Kriegern gebraucht Qoi ττσλλα τ a λ a ι v a ΐτλησοιν) welche nun keine Gefahr mehr fcheuen.426« Diefs Gemählde ift herrlich, nur der eigentliche Vergleichungspunkt ift von dem Dichter nicht deut­lich genug dargelegt. Hercules hatte eben den Cycnus zu Boden geftrecket. Nun hätte er ihm nach alter Sitte die Waffen, diefe künftigen He­rolde des erfochtenen Sieges, abnehtnen füllen. - Diefe aber, den ganzen Sieg, und allen bisher er­fochtenen Ruhm, ja das Leben felbft, macht ihm Mars noch ftreitig. Wie ein hungriger Löwe alfo, der eben einen greifen Hirfch danieder geworfen hatte, und, indem er nun feinen wüt^enden Hilliger 
befriedigen will, Jäger urd Hunde erblickt, wie diefcf Löwe dann wüthet, mit der Wuth gieng jezt auch 
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ΰζ τε μ,α,λ’ εν&Μεωζ fwcv χξ&τερ>οις ονύχεσ-σ-ί. 
σχίζας 'qttl τάχι^α, μ,ε/^ξονα $υμω αττηΰξα^ 
Έ./Λμ·εν£ως τχ γε ^ελ^ον ττι^πλατ^ι ητορ*

430 Γλ.Αυκιόωυ ^σ:οΐζ πλευξάζ τε άμαρ. 
ου$ μαςιοων, ττοσ-α-ι γλα^ει’· ^ε τις autS 
ετλη ε$ αντα $ών %ε^ον έλ&3ν, ^ε μάχεσαι,.

Τ&ο$ Δ^ιτ^&νΐί^ηζ άκό^ητοζ 4ύη^

αν-^auch Hercules auf den Kriegesgott los. Vergleiche Ilias. UI«. 22. f. und unten Tbcocrit. v. 244. f. oben Orakel IL 1.Sftw. ff. Wuth ftrahlet aus Hercules Augen. — Dafs Hercules Tapferkeit und Zorn in Brutalität übergehet, fühlten die alten Dichter und ihreZeit- genoffen nichts426. <r&Aom, ftiefs er auf ein Stück. Homer Ilias III.23. AtyAKiü i7tt σωυ.ατι κν^σχς ενςων η έλ^φοι?. 
ή αιγχ„42y. ητομ pci^.acivov t das ergrimmte Herz, das eben fo finfter ift, als das Auge und die Stirn des Zürnen­den es find.

7rtu.7r\oi.TAt nämlich χολου» ^vuovt ριενεος. Ilias I.104. μενεος Sg (ΛίγΑ φ^ενες αρφιμίλαίναι 
ττίΑττλ.Λντο,4J0. γλανκιχω οσσ-οις alte Sprache, wie itieiv
οσσαις. Homer Ilias XX. 172, vom Löwen γκω· 
Αιών S’ &υς φίοΐτΑΐ ftivei.
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αντίας m φ^(τι α&ών·

43 5 εσΊτυμενωζ. ο 3ε οι (Γχεόον ηλυ&ν Ο’Χ,νυμίΜζ %ίμμ 
Αι^ότε^ί /άχοντες tyra^Apisw ΡξΧσ-αν. 
ύζ J” οτ άπαί μεγάλη πέτ^μ ττξ^νύς o^a~cd, 
μ,ΰΜξα. επι&ξώϊκάσ-ά κυλΑ^εΤύϋ, τε ηχή 
εξχε^Λΐ εμ:μεμ^^^ πάγος ά άνΎεβό^τεν

44° υχ^ηλος τω όη truvtiwteTcu, εν&α μίν <%«. 
Τΰσ-ιτ'ν) ό μεν ίαχη βρκταρμανος Αλίος Αρης 
‘κεκληγως επόραπεν'’ ο εμ,μα,ττ/ωζ υττε^έκ^ϋ» 
Αυτάρ Α^ηνΆΐη Aics Άίγΐΰ'χοιο-

άι/Τιη4>$· αχν^/Μνοζ α^ξ über den Tfod Feines Sohnes.437. Gleich einem rollenden Fels ftürzet Mars auf den Hercules los. Vergl. Zu Orakel I. 2. Hercules da· gegen iftehet feft,wie ein Fels, und fetzet demUn- geftüm des Kriegesgottes Schranken. Vergl. zü v» 42V.44t. βξΐΰΌΐρίΛΜτας, Mars, der wie alle Götter einen großen fchweren Körper hatte, denn er bedekte wenn er lag, fieben Plethra Ilias XXL 408·, ver- urfacht, dafs der.Wagen unter ihm kracht. S. Hym­nus V. ϊ 8. und die Anmerkung. Mir ift diefs Epi­theton fonft nicht vorgekommen.443. Der Inhalt der folgenden Rede der Minerva ift diefer : das Schickfal geftatte es nicht, dafs Mars den
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α,ντιη ηλ^εν Αόρηος ερεμνην . αΊγιά ’ εχασ&, 44$ 0' υττ^ρΛ ufeg·' εττεα τττερόεντα πρησ^υ^α

Αρεζ , επίσ-χε μένος χρατερόν y&j χειροες 
άατΓΤϋζ.Ου γάρ τοι &έμις ε^ν αττο χλυτα. τευχεα ουα-Μ 

Ηράκλειο, χτείναντα, Διός SpaciMttpa.pv υιόν.

Α^ό α,γε παυε μάχης, μη^ ανΐίος ιςαοτ εμόίο.4$Ο &ς εψοοτ '. α/Α χ πασ Αρεως μςγαλητορα &υμόν. 
. Α^λ μ,εγΛ ωχων φλογι Αχελα τευχεα ττά^ων,

χαρπαλιμως έπόρχσε βίη Ηροοκληείη f

KdVrden Sohn des Jupiters tödte. Da Hercules nicht blieb, fo kann es, dachte der Dichter , de? Schick- fals Wille wohl nicht gewefen feyn, dafs Hercules von dem Kriegsgotte erlegt werden follte. Diefe Bemerkung legt er gani artig der Minerva in den Mund : denn dafs Minerva felbit erfchcinet, macht uns aufmerkfamer, und giebt dem Gedanken mehr Gewicht, und bereitet endlich dem Dichter nach­her (v 4S$.) eine neue Wendung.44$. Minerva ift unwillig, dafs Mars ihren Liebling felbft gegen des Schickfals willen zu tödten fuchet.446. μενς,ς Κξΰύτε^ον f deinen ftarken Zorn.451, rtv^e^ eutiÄüi φλογι. hellpolirte Waffen waren eine Hauptzierde der alten Krieger. Daher Homer dieies oft rühmet. Ilias II. 457, V. 4,
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ΧΛΛΤΛ/ΛεΜ* ?(#/ f εμβαλε χά,λκεαν

h^s.

(τττερχνον y fS ποΛοζ κοτέων περί TeSv&t£ro(t . 
4$) εν ίτάκεϊ μεγάλω. άττο οε γλα,Μωπίζ Α&ηνη 

εγχεος Ιρμην ετραπ , ο ρεμμένη απο ^ψρα, 
£ριμυ Αρψ Λχος et λεν' ερυαπάμενοξ αορθζυ9 

ετΐτυτ4Ή· ίν für ^ακοζ.4$6· Eben fo wendet Minerva den Pfeil, welchen Pan- darus auf den Menelaus fchofs, ab. Ikas IV. 123. Auch den Spiefs des Mars vom Diomedes V. 8^4, _ Ueberhaupt hielt jeder Krieger, wenn er fich auf feine fefte Fauft fonft verlaffen konnte , fich auch überzeugt, dafs wenn fein Streich gar nicht, oder doch nicht tödtlich traf, eine Gottheit den Feind dafür gefchiitzet habe. Dem Hector, ruft Diomed, kann man nichts anhaben ; τω 8* aiei ττα^Λ εις γε 
&ίων, ίς λνιγον αμυν&. Ilias V. 601. ' Welche Gottheit aber dielen Schutz dann verliehen habe, das beftimmte man nach anderen Ideen. Z. B. Als Menelaus den Paris bei dein Helmbande gefafst hielt, und ihn zu den Griechen faft herübergezogen hat­te, rifs diels Band und Paris ward dadurch gerettet. Diefen Zufall hielt Menelaus für das Werk der Gott­heit, und da Paris ein treuer Verehrer der Liebe war, fo fchrieb er die Errettung deffelben der Lie­besgottinn zu* S. Ilias III. 3 70. f. f.
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icrcrvT εφ ύρα,κληι κρατερόφρονι, Τον J ' επιοντα 
ΑμφιτρυανΜ^ηί ^.νης ακόρητος αυτής,

460 μηρόν χυμνω^ενΤα ^άκευς utto άαα^αλεοιο, 
ουτασ ε^φατεάς. ha de μεγα σάκος άραξε, 
$χρατι νωμηϊαζ , επί άε χ^ονί κάββαλε μεσση 
Ta Ji φόβος Δ&μΰς ευτροχον αρμα ίππας 
ηλασαν αι^ όγγυς ημ) από χ^ονός ευρυοόάης 
ες άί&ρΟν &ηκαν πολυδαίδαλον* αΐφα δ' εττεΐΤΛ 
ίππ^ς μας'ίεϊην, ικοντο δε μακξόν Ολυμπόν’ 
υιός J'’ Αλκμήνης κυ άλιμος Ιολ^ς^ 
Κύκνον σκυλευσαντες άμαν τευχεΛ 'κα.λά

via-troyf * aixpa εττειτοο ιτολιν Ύρηχινος 'ικοντο470
40ο. μηςον. t)a der Harnifch in der Seite zufaninieti- gehangt war , fo konnte hier am erfleii eine tödt- liche Wunde angebracht werden. — ουτασΈ μη^ον* er iHefs nach der Hüfte.462. So bald d'e Gotter verwundet worden, laifen fie fich, wie die Menfchen » aus der Schlacht tragen. So fahret die Iris die vom Diomed verwundete Venus auf Mars Wagen nach dem Olymp. Ilias V. 360. f.Die Götter haben fonft keine Wagenführer (ηνίοχους'), Doch Mars braucht nach einer fchönen Dichtung feine beiden Söhne Δίιμος und Φο^ος dazu. IliasXV. I 19.469. νισ·σ·οντο, fie giengen. So bedeutet vo^etv eben- fals nicht immer zurückgeben.
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470 ίπποις ωκυπό^εσπιν. άτάξ γλαυκωπις Α&ηνηε^ζκετ’ όυλυμπόν Je κ^Ι ο^ματα πατρος, 
Κύκνον αν Κ^ύ'^ &άπτεν< απείρων,

βί f εγγυζ ναίον πολύς κλ&τχ βααΊληος, 
Αν&ην, Μυρμι^άνων τε πάλιν, Κλεινήν τ Ιαωλκ,βν, 

47ί Αρνην τ’ ηά^ Ελίκων’ πολλος J’ ηγείτο λαος^ 
τψΜντες Κηνκα, φίλον μαχάξενιη 3εοίσΊ± 
*rS $ε τάφον σημο άί^ες ποίη<τεν Αναυδος, 

ομ,βρω 47©· ^ωμχ^Λ πατξύς jede der höheren Gottheiten hat­te auf detii Olympus ihren eigenen, vom Vulkan gearbeiteten, Pallaft. S. Ilias l 605. f, Minerva aber wohnte vorzugsweife bei ihrem Vater. Wenigftens bewafnet fie fich in feinem Pallafte. Ilias V. 7 4.47^. πόλις Μυ^ώβνων ift Phthia, der Hauptplaz der Myr- midoner. Diefes nennet auch Homer Odyff IV. 9. Mu^zSovwr χςυ. Velleius Paterc. behauptet. 1. c. 5. fo habe man ganz ThefTalien genannt. Theffalia, ante 
Myvmiilonum vocitata civitas. cf.StraboVIII.p. ^46. A.176. φίλον &ίοις alte Sprache. Wer fehr reich, u(nd in feinen Unternehmungen glücklich war, auch Talente hatte, den ehrte und liebte die Gottheit, Daher es eine ordentliche Titulatur der Könige wurde. S. z. B Ilias I. 74. Π. iig. Διι Φ/λε!477· ciipia, ein Erdhügel, ( χωμοο) der über dem Gra­be aufgehäufet ward. S. Ilias VI. 419.K
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ομβρω χαμξριω πλη&ων' τως γας μιν Atts'Ιλών 
Αητοϊ^ηζ ηνω£, cTt κλεπαίζ εχατόμβα,ζ

48ο οςϊς αγοι Πυ^ο^ε, βιη συλα<τκ.ε ^οκεΰων.

II. HER-

ΑνοίυΜς, ein aus der Argonautenfabel bekannter klei­ner Strom Theflaliens. Dafs an diefem das Gefecht vorgefallen fey, fagt Euripides inHercul, für. 390. AvecvW ποίρα πυλΛς Κυκναν ^ιαλίσίν,479> Ατολλων ηνωξε. Einen folchen Grabhügel, der den Nachruhm, für den der Grieche alles that, (OdyiT. XXIV. 80 8r) erhielt, zu verliehren, war ein fo groifes Unglück, dafs es nur eine Folge des Zorns der Gottheit feyn konnte. Dafs man hier auf den vom Cycnus beleidigten Apollo fiel, war natürlich. Diefer Umftand ift keine Fi&ion Sondern hochft- wahrfcheinlich hatte der ausgetretene Strom den 1 Grabhügel würklich weggefchwemnit Dem Dichter gehöret aufs höchfte die Interpretation des Factums, dafs es durch Apollo’s Zorn gefchehen fey. — Da die Ströme durch ihr Austreten den Wall vernich­tet hatten , den die Griechen um ihr lager vor T'Oja avfführten, fo fagt Homer ebenfals, dieis fey auf Apollos und Neptuns Befehl gefchehen Ilias XII. 2^. f. weil näml’ch diefen beiden Gottheiten die Aufführung des Walles fo zuwieder gewefen war. S. Ilias VII. 444. f.



II. HERCULES, DER LÖWENWÜR­
GER.

y¥7er der Verfallet diefes, unter den Idyl- 

len des Theocritus erhaltenen Gedich­
tes fey, darüber find die Critiker durchaus nicht 
einig. Dem Theocritus fprechen fie es indes 
faft alle ab. Der Character des Gedichtes felbft 
bezeuget es auch, dafs es die Arbeit eines äl­
teren Sängers fey. Welchem alten Dichter 
aber, ob dem Pifander von Camirus, oder dem 
Panyafis, odereinem andern von denen, wel­
che Hercules Thaten befungen haben , der 
Ruhm gebühre, der Urheber diefes herrlichen 
Fragments zu feyn, das läfst fich, bei dem Man­
gel aller hiftorifchen Zeugniffe, durchaus nicht 
zur Gewifsheit bringen. Wenn indes die oben 
gemachte Bemerkung ( S. z. Schild des Here, 
v. 140.) ihre Richtigkeit hat, dafs nämlich Ste- 
fichorus zuerft den Hercules mit der Löwen-

K % haut,
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haut , und Keule dargeftellet habe, fo folget, 
dafs der Verfafter, da er eben diefe Vorftellung 
gebraucht, wenigftens jünger als Stefichorus 
fey, d. i. nach Olymp. XXXVII. gelebethabe.

Das Gedicht felbft ift ein mitten aus dem 
Zufammenhange herausgeriflenes Fragment, 
entweder einer ganzen oder doch ei*
nes befondetes Liedes auf jenes berühmte 
Abentheuer des Hercules, da er an einem Ta­
ge alle Stallungen des Augias reinigte. Hercu­
les, fo ließe fich der Zufammenhang ergänzen, 
gieng von Euryftheus zu diefem neuen Aben­
theuer aufgefordert, nach Elis. Als er in die- 
fer Landfchaft angelanget war, traf er einen 
der Hirten des Augias bei den Heerden an, den 
er befragte, wem diefe Heerden gehörten. 
Mit der Antwort des Hirten fängt das Fragment 
an. Hercules erkläret darauf, dafs er zum 
Augias felbft wolle, und erfährt von dem gu­
ten Hirten, dafs diefer König, famt feinem Sohne 
fich gerade hier bei den Heerden befinde. Her­
cules, nachdem er bei einer Veranlaftung eine 
Probe feiner Stärke gegeben, gehet mit ihnen 
zur Stadt, und erzählet im Gehen dem jun­
gen Phyleuä, feinen Kampf mit dem nemei- 

fchen



Hercules, der Löwenwürger. 149 

fchen Löwen. Mit diefer Erzählung endiget 
* das Fragment. Wahrfcheinlich hatte der alte 

Sänger ferner noch ihre Ankunft in der Stadt, 
das Erbieten des Hercules alle die Stallungen 
zu reinigen, und die Ausführung diefes Aben­
theuers erzählet. Vergl. Apollodor. Π. c. 5. $. y.

Schon diefer kunftlofe Plan beweifet das 
höhere Alter des Liedes, dafür fich noch meh­
rere innere Zeugnifle anführen lalfen. Das 
ganze Gedicht, um nur eines davon anzufüh­
ren, ift ein falt ununterbrochener Dialog. Diefs 
ift bei den alten griechifchen epifchen Gedich­
ten characteriftifch. Von Homers Gefängen 
haben fchon die alten Critiker es angemerket, 
dafs man in ihnen den Dichter faft gar nicht 
felbft reden höre, fondern, dafs er feine Per- 
fonen immer redend einführe. Dem ungeüb­
ten und ungebildeten Verftande fällt es nämlich 
fchwer, das Ganze der Rede eines andern zu 
überfehen, und den Inhalt derfelben kurz zu- 
fammengedrängt, darzuftellen ; daher folche 
Menfchen auch in gemeinen Leben , andere 
immer lieber felbft redend einführen. Diefs 
thaten alfo auch die älteren Dichter und deren 
erfte Nachahmer. Da aber hiedurch ohnftrei-

K 3 tig
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tig die Verfinnlichung und Täufchung, der er- 
fte Zweck aller Poefie, befördert wird, fo be­
hielt man es auch nachher bei und machte es 
nun zum Kunftgefetze.

on ο γεξων ΤΓξοα-εαττε βοών εττίβχκολοζ ανηξ, 
παυσ-αμενοζ εξγοιο, το ot μετά χεξσ-w εκατό' 
έκ τοι f ^Άνε, πξόφρων μυ^ητομαι, ο^ έξεών&ΐζ, 
Έομ,έω Λυμένος δεινήν οτιν Είνοδιοιο. 5 Tgj*1. Hercules redet den, eben mit einer Arbeit befchäf- tigten, Hirten an, und fragt, wem diefe Heerden gehören.
ίπιβαυκολος οονης fo Odyff. III. 422. oanohof ανης, Ilias II. 434. Sophocles Oedyp. 1 τ i ημίυς ανης. Oefterer wird bei diefen Adjektiven das αν^ζ weggelaifen.3. ϊϊςοφξων. gern; aus gutem Herzen; ohne Falfch. S® gebraucht Homer, das ηςοφξων, πξοφξωνι §·υμω einen oft. — Der Charadier des Hirten ift fehr fchön gebildet. Denn wem gefiele diefe herzliche Bereit­willigkeit; feine Frömmigkeit; und die fcbuldlofe Einfalt und Gutmiithigkeit nicht, mit dererfpricht und handelt.4, ^ινο^ιος , ein eigenthümliches Beiwort des Mercur, weil er die Reifenden befchiitzet. — Ue- bri-
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y Top γαξ ^Λσ-Ϊ μέγιςον νπχζ&νίων ,

η ζεν o^S ζ^χ^ειον ανηνητοά τ% οΛτ^ρ.
ΠοΤμνΜ μεν βα,απληοζ ευτ^χες Αν, siao

ου τταετΛί βόοΊίονται ί&ν βοΟΊν, && ενΛ Χ&ξον*

’Α^ μ μεν ξα ναοντος έπ 'οχ^Λίς αμφ Ελκτχντοζ, ΙΟ μ ϊεξον &άοιο παξα ξόον"Αλφ&ώο,

cm J” εττί ΒϋττξΟΊτίϋ ττολυβοτ^υοζ’ μ ^ε Hcf :, ω^ε, 
Χωξίζ σ-ηκοί σφί τετυγμένοί wrw εηαςοίζ' 
ΛυτΛξ βχκ,ολίοισ-ί ττεξίττ^η^ϋΟΊ πεξ εμττηζ 
ττάντεοτσΊν νομοί’ ώ^ε τε&ηλοτεζ οάεν eaa"t,

Κ 4brigens bewcxfct diefe Stelle, wie mehrere, lehr gut, dafs die Religion der Griechen auch auf das praflcifche Leben einen recht guten BinAuf" haben konnte und würklich hatte.5^. Ayvo«? ότι εν τχις αςχις εςιν t « τις φζβί<π) o^at 
b^av, Diphilus beim Athen. VL p. 238·7· ευτυχές. Schönes Haar ift bei den Thieren be­kanntlich ein Zeichen ihres Wohlftandes. Das Beiwort ift alfo gut gewählet.5. Έ,Κισσ-ων oder auch ΈΛιοίτλ , ein kleiner Strom in Elis. Strabo VIII. p. 20. C., wie der Alpheus. Dage­gen ift Biiprafium eine alte Stadt, die fchon Homer anführet. Ilias II. XI, 7^.11. wSe am Menius. S. v. 1$. ig.
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1$ Μηνίχ αμμεγα τίφΰζ' hret Μελι^έα, ποίην 
λειμώνες τε φε^σ-ιν. υττό^οτοι έιαμενοΰ re 
eis άλις* η fa βόεσ-ατ μένος χε^α^ο-ιν αέξει* 
αύλις σε οφκτιν τεης %&(Μζ.

φομνέτομ ευ μαλα τγλτλ , ττεξην ποταμοιο ζέοντος, 
20 χ&νη α&ί πλατανιτ^ι επηετανομ πεφυαχτι,

χλωξη τ' άγξίελαιοζ ^ Απόλλωνος Νομίοιο,

k-

If. Μίνιου, weil diefer Nähme fonft gar nicht Vorkom­men ίοΠ, verbeflert man Π^βου., Einen Strom die« fes Nahmens in Elis * leitete Hercules nachher ab, S. Apollodor.il, c. $. S. 123. — αμμε·^ω für oov» 
μεγοο:, viiz Λμιτε^ιον. für »voh πείιον j α/<ιπ6λαγο$ für Λν» ττελΛγος^

l6* 'Äeiμωνες viro^otrot^ beim Homer OdyfT IX. r?2« 
λειμώνες υττοδξηΛοι,, pvata irrigua, tvafferreicbe Wie·* 
fen Denn fyoras und ros ftehen überhaupt für, 
Waffer, So fagt Euripides im Hyppolyt. v. 78. die Wiefe wird gewäifert ποταμιού ^ξοα-οις,

17. ας αΛις» für ωλιςΛ So ift beim Sophodes Oedyp. Tyr, 918. ov^ev ες πλέον ποιώ, für ττλίβκ ποιώ, 7οο. « yag των^ε ες πλέον σεβω.

19. ευ μαλω π»9», d. ί. »υλις πωσΛ «u μωλΛ πεποιη· 
μενη, der fehr wohl gebauet ift.20, νλούΤοονίίοοι a nicht unfer, fondem der orientali- fche 

Apollodor.il
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iigov wyiw,, föve ,’ τ^λκοΤΛΤβ« Stoib., 
Έυ&υζ ςΌΟ^μοΙ ττεξίμ,ηχ&ς. ονγξοιωταΐζ

, οι βα,σΊληί ττολνν Κ£Η aSsfr^arou όλβον Κ $ fuo-fche Ahornbaum, den die Aken fo fehr feines dich­ten Schattens halber fchäzten«SH« Λγ^ιίλΛίος, eigentlich,, κοτίνοί* der wilde Oel- baum.
Ναμιου. Ein Beinahme des Apollo, welcher als der Gott der Sonne, durch das Wachsthum, welches er den Gräfern verleihet, die Heerden ernähret, und alfo ihr Woblthäter ift, τω ττΛ«κ«ς αγςονομοι 

7C<x>ffa.i φιλαι. Sophocl. Oedyp. 1103. Diefer Grund der Benennung fcheinet mir richtiger, als der gewöhnliche s dafs Apollo diefen Nahmen des­halb führe, weil er einft am Amphryfus Admets Heerden geweidet habe. Callimachus in Apollin. v. 47. Denn Mercur und Pan, die beiden Local­gottheiten der Arcadier, wurden , weil fie die Heer­den befchüzten, No^cu genannt. Ariftophanes Thes- inoph. v. 977. Paufan. VIII. c. 38· S. 680. Auch den Ariftaeus nannte man daher No^ue? f. Pindar. Pyth. IX. 1132. τίλ&οτατου 9-tau. des höchftes Gottes, fo nennet Homer den Adler τίλαοτατον πζτίηνων. Ilias VIII- 24g. Der Hirte konnte dem Apollo, der feine Heerden fegnete, wohl den böcbßen Gatt nbnnen, ohnerachtet diefs eigentlich Jupiter ift.



Erzählungen

ξυόμε& εν^υζεως, τξίττολομ avogov εν νειόίσΊν 
ί& ατε βάϊλΜτεζ τετ^από λοιανν ομοίως,

Ονξους μην icrAtrt φυτοσ-χάψοι, όι τταλυεξγοι 
ε$ λην^ς mvsuPtcu, εττην &έξθζ ωξίον ελ&η 
παν γαξ $ πενιάν τό^ εύφ^ον&ς Αυγεΐαο,30 ττυξοψό^οι τε γυΜ, άλωοά ^εν^ηεσται, 
μεχξί ττξοζ i%aTtac, πολυττί^ακος αχςωςήηζ* 
ας ημείς z^ycww ετταίχομε^α πρέπων ημαξ,

η 
b

3^, ξνομε&α, ολβον. Wir feine Diener erhalten das Glück, den Reichthum des Königes, indem wir fein Land und feine Weinberge forgfältig bauen. 
νειοις τριποΛΟίς. in die dreimal gepflügten Saatfel­der. Dreimal pflügte man in den älteren Zeiten das Saatfeld , wenn man einen guten Ertrag haben wollte. S. Hefiod. Theogon. 970. Homer Ilias XVIII.541. OdylT. 1V. 127. Sie pflügten gar zuweilen viermal. Vergl. zu Virg. Georg, I. 47.28. wgiov ίδιους die Zeit des Sammers. So ωςχ &ΐξους, 
tiagog f ηβης poet. Sprache für ta^ f ^ß>frfub verni temporis boram. Horat. Art. v. 302.22· ευφξονας, des frohen, d. i. des reichen und mäch­tigen , fo ίυφζων ττοτμος. Pindar. ΟΙ. II. 66,

ευφζαν» ή μ »τα. Pyth. IV. 348.
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η οίκη οικ,ηων, όισιν βίος εττλετ εττ άγ^οΐζ, 
’aAä συ περ μοι ενκτπε, (τδ τοι K3V χέξ&ον αυτω 

jy εσσετσ,,ι') χ τινοζ ώ^ε κεχρημένος &ι/^α^Λζ,

He τοι Αυγ^ην η ομωων τινα Χ&να 
^εαι, οι οι εασιν" εγω δε κε τοι σα§& 
πάντα μα^ εξ&ιττοιμ * εττει % σε γε Qw· ^καν ε^ 
t/apwou. κακοΊσιν εοικότα (βυ/αεναι αυτόν,

40 οΐορ τοι μέγα «Jos εττιττ^εττοι' η ξά νυ τταιδες 
αθανάτων τοιοί^ε μ,ετά ^νητοισιν εασι.

Ίον ατταραίβόμ,ενοζ π^οτε'φη Αίας αλχιμοζ ΰιοζ'

Nou,Dafs der Dichter den ehrlichen Hirten feines Her­ren Reichthümer fo freigebig rühmen, und feinen und der übrigen Sclaven Fleifs und Sorgfalt loben läfst, ift ein feiner Züg aus den Character diefer Menfchen. Allgemein wird man es finden, dafs folche Leute auf den Reichthum ihrer Herren fich etwas einbilden, und wenn fie ihre Pflicht treu thun, nicht leicht eine Gelegenheit verfäumen, ihr Ver- dienft bemerklich zu machen.3$· κίχ^^ίνος (von χξ^ι) weifen bedürftig, wie V. Ipl. ,37. μαλα ff. gern fage ich dir alles, denn du fcheinft mir ein edler Mann. Die bekannte Idee, dafs Edle nur von Edlen gezeuget v erden. Käxoi find hier, wie oft, Leute von niedrigen Stande.



I f 6 ErzählungenNaw ί γέξον, Avydyv ε&ελωμί κεν άξχβν ^τταων 
εκπ^ιν* τ£ γαξ με ηγαγεν εν^ά^ε χξ&ιώ.> Λ, '« λ λ \ >/ ✓ < ~ . /4V Ε< ο ο μεν Λξ ιζλτο, αςυ μενη πα^α, un. πολιταις, 
^ημϋ κηοομενΰζ, τε ζξίνητι ^εμιτα,ς, 
όμω^ν % τινα των^ε <τΰ μω φ^α,τον ηγεμονεύστε , 
οτμ επ άγξων των^ε γεξτετεξοζ αίσυμνητηζ, 
ώ ζε το μέν z ^ταμι , το ¥ εζ φαομενοιο ττυΟέμην* 

d^ov ε^ηζε ^εός y εττ^ευία. ^ωτούν,.

Ίον α" ο γεξί^ν ε^αυτκ ά/^είβετο ^ιος αγ^ωτηζ’ 
α&α*45· Ετγηο* ein alter Völkerftamm in Elis,45, Hercules erwähnet die beiden Hauptbefchäftigun· gen der damaligen Könige, dafs fie nämlich in der » Verfammlung das befte des Volkes beforgten, fκηδεα’·· 

3ί»ι του δηωον') und als Oberrichter Recht fpra- eben. (S Hefiod. Theogon. 83· ff- ) ζςιναν &ίμι- 7«;; denn die find überhaupt, das Rechte
jura. Daher auch die Abgaben, welche man den Königen bringen mufste, heißen. S. IliasIX. 288.48. Hercules verlangt zum Führer nach der Stadt einen vornehmem Sclaven, dem er mehr Klugheit und Kenntnifle zutrauet, als den geringeren$1. Sw, der brave, treue. So nennet Homer den Eu- tnaeus den συβωτης des Ulyfies 9 der, weil er bravwar
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αθανάτων . ω , figodq τινοζ tv&aß’ ικ,ανείζ. 
Ωί tol παν, ο &ελ?ΐζ> αί'ψα χξ^οζ εύΓετελεςαλ 
Ω^ε γαζ Ανγ^ηζ, νιος <φίλο$ Ηελίοιο,

Ηwar und Feines Werren Beftes wollte, bei den Schweinen fchlief, (der, συβωτης, εα&λίς e^v, 
ίνιαυίν ■> AvötKTttriv ήπια ίι^ως, OdyiE XV. 55·^.,) meh'reremal und δ/ον oty^ßw,.als OdyfT. XV. 300. und<p. φζχ^ £ Dafs Hercules den Augias hier traf, war ein angenehmer glücklicher Zufall. Du bift, wur­den wir gefagt haben, zur glücklichen Stunde ge­kommen , oder wie der fpätere Grieche fagte, 
είς καΚον ήχ.κς. ( Plato Sympof. C. II. $ 9. ) Aber der alte Sänger glaubt ein Gott habe ihn hergefüh- ret. Beiläufig will ich hier die Erinnerung machen ; dafs die älteften Dichter folche Vorftellungen mit wahrer Ueberzeugung glaubten; bei den fpäteren aber wurde es zur bloffen Dichter * Sprache oder Wendung. So fagen auch wir in ähnlichen Fällen, 
der Himmel, d. i. Gott führte ße her, ohne dabei an mehr als an einen glücklichen Zutall zu denken, da doch die erften Erfinder des Sprachgebrauchs ihn ohnftreitig im vollen Sinn nahmen.$4. Μελιού, des Sonnengottes Sohn. So Apollon. I. 172. Apollodor. II. $. f. Paufanias aber macht ihn zum Sohn eines Eleus ( Hamos S. zutn Apollodor. p. 
36t, 1 ’ 
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ΰ-Φύύϊνεξω (Γυν παι^ϊι βίη Φνληος άγαυχ , 
χ&ιζος y ειληλα^ΐν απ ατεοζ> ημΜ-ι ποΤλόις 
κτήσην έπ&ψομενοζ, η οι νη^ί^μοζ επ άγ^ν' 
Ώί ττα κ<κ βασ-ίλευσην εεί^εται εν φςεσ-ιν ησιν

, ft / / V rαυτο/$ κηοομενοίτι σ-αωτεξος εμμενΜ οίκος,6θ Α2λ’ ιομεν μάλα, ττξός μ,ιν' εγω Je το< ηγεμόνευαν 
αύλιν ες η^ετέ^ην, ίνΛ κεν τετμοιμ,εν ανακτοί.

ύς εντων ηγείτο' νοω ο γε ττο^λα μενοινα, 
$ξμΛ τε ^ηξοζ ο^ων χεϊξοττλη^η τε κοινήν» 
^ττ^τό^εν ο ^νοζ' μεμ^εν Je μ>ιν εζεξεε&Μ»

6^ ύ οκνω ττοτι χείλος ελάμβανε μΖ^ον ίοντΛ, ui$7. Γ. Hynm. VII.64· Wie gutmüthig der Hirt ift ! So gern befragte er den Fremden , der einem Göttcrfohne an Schöne und Große glich; eine Löwenhaut trug und eine dicke knotige Screitkeulc führte. Aber feine Neu­gierde mögte ihn beleidigen und fo fchweigt er gern.6^. οκνίύ ans Sehen, denn bedeutet das Wieder­ftreben unteres Herzens gegen gewiße Handlungen und dann jede Furcht. Sophocl. Oed. Tyr. 117^. οκνω ^Είτφίζ,τοϋί κχκων.
7Γοτι f. Wenn wir reden dann entfliehen die Worte dem Munde. (Qivyatm ο^ονταιν. Ilias III. 350.) wer alfo, wenn er fchon das Wort auf der 
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μη τί Qi & κατα κΛίξον έπος ττοτιρΛβησ-αιτο 
σπερχομένω. χαλεπόν ο έτέξΧ VW ^εναι άν^όζ, 
Τ^ς 3ε κυνες πξοσιοντας άπόπξο^εν aixp ενόηταν, 
α,/αφοτερον ο^ικη τε Χξοοζ, ^πω τε ποΰοϊΐν.

7° Θεσπεσ-ιον νλαοντες επε^ξαμον αΤλο^εν άλλος 
ΑμφιΤξυωνίΛ&ι Βρακλέϊ' τον οέ γέξοντα 

άχξέίον κλάζοντε , πεξίσσ-αινον έτ έξωθεν.Τ^ί μεν ο γε λα,εσ-σ-ιν* απο χ^ονος oatrov αε-ΐξων* 
φευ-der Zunge hatte, fich befinnet, der faßt das Wort 

wieder , das fcbon der Lippe (ich nähert, ihr zu ent- fchlüpfen. Vergl. zum Schilde, v. ;z4.
67· ^ΆΚίτταν, f. fchwer ift es zu errathen, wie der andere denket, was ihm gefällt, und was ihn be­leidiget.70. &ίσπεσΐον für ^εσπεσιως, gewaltig, fo ^εσπεσιη 

αίλλη, ein furchbarer Sturm.71. Κ^ιτύυωνίΆ^, Die alten Dichter fetzen oft zu dem eigentlichen Nahmen ihrer Heroen und Könige noch das Patronymicum. In einigen Fällen gefchieht es vielleicht der Deutlichkeit und Beftimmtheit hal­ber, ficher aber in den meiften um den Heros durch Nennung feines Vaters oder Ahnherrens zu ehren ; fo dafs es eben die Kratt als jezt das von hat.7J< όσον , indem er fie nur etwas von der Erde aufhöb. Er wart lucht wirklich, londern fieilte \ fich 
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ά’ψ οττχτω ^ei^itrtreTo. τς^χυ Ji? φωνή 
Ή ηττάλίϊ μάλα τραγήν εξητυοτασκε ö* υλαγμχ' 

χαίξων εν φξεσ-Ίν η<πν χνεχ,εν Λυλιν ερυντο ] 
αΰτχ γ έ παρεοντος' έπος ο γε τοϊον εεητεν* 

ύ ττοττοι, οιον τχτο &εοϊ ποίησαν ανακτάς 
^ηριον άν&ρωττοισι μετεμμχναΐ ως επιμη^ες\ 

So E? οί φρένες ω^ε νοημόνες εν^ο&εν η σα ν ) 
ηι&ίfich nur fo. Hefych. ba-ov, ολίγον. Vergl. Stephan, ini Thefaur. Gr. Ling. T. III. S. 497· A* Vollftän- ftändig fagt man ζτοσβμ^, οσον μονον.74. Ordene. Se^mrö (ωςε) φεν^ν oi^ οπισσω. — αψ οττκτσω. Solche pleonaftifche Formeln trift man, nicht feiten. Ilias V. 2^7· ΚΛλίν αχ&ις. Gleich im folgenden ift b&' ouugjc«. Der Scholiaft des Arifto- phanes (zum Plutus v. 2$.) bemerket, dafs die Attiker vorzüglich folche Pleonasmen lieben. Bei-' fpiele hat Herr Zeune gefammlet zur Cyropd. S. 7. und Herr Fifcher zu Platons Phaedon S. 20^.78. ω ποτταΐ οιαν f. Of wie gut ifts, dafs die Götter machten, dafs dies Thier bei den Menfchen lebet. Umgekehrt fagt Jupiter. Odylf. I. J2. w ττοτίοι \ 

οιον ΰη f. Wie fchreklich, dafs die Menfchen uns anklagen. 'So. wieder für νους. Er ift zwar fchlau zu mer­ken,
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ώ Τε χρη χαλεπαΐνεμεν, ώ τε XXit ♦ *
ούχ αν τοι &ηρών τΐζ ε^ηριτεν περί τιμής"

νυν Je λύρ ζάχοτόν τε α^νίς γενε^ αυτως„ Η ^α ιμμ εσ-ΰ-υμενως ττοτί ταυλίΌν ιζμ Κοντές.8$ Μελιος μεν επειτα π^τϊ ζόφον ετραπεν ίππας» 
Σίελον 'ήμαρ άγων’ τα J’ επηλυ&ε πίονα μήλα 
εχ βοτάνης ανιόντα μετ αυλια τε πηχ&ζ τε.

Αυταξ έπειτα βόες μ,άλα μυξίαι αλλαι εττ α)λαΐζ 
ερχόμενοι ’φαινον^ , vs' ν) υοατόεντα,

3Ό ότσά τ εν ^^ανώ εντιν ελαυνόμενα ττρ^τερωτε 
ό]ε ^όνοιο ßiy, ηε θ^ηχοί Bogs'ao'

τωνken, Wenn fich etwas der Hütte nähert, (ίτιμν^ν^ aber den Freund und den Dieb kann er nicht un- terfcheiden,84. ί^ομ. Hercules nämlich und der Hirt, um den Au- süas da zu erwarten.89. So wie der Stutm ein Wolkenheer nach dem an­deren durch den Himmel jägt, fo folget ein Haufe Stiere dem änderen. Diefs Gleichnifs ift treffend, und, fo viel ich weifs, unfern Dichter eigentümlich.9t. Βοξίαου weil die griechifchen Dichter demBoreas feinen Wohnfiz in den thracifchen Gebür- gen angewiefen hatten. Thracien fagt, derSchoüaft des Theocrit, ift fo kalt , dafs man es den AufenthaltL und 
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των μεν τ χτίζ εν ηεςι γίνεται οντων, 
ου^ Μνσ-ΐζ' τό(ΓΛ γάξ τε μετά ττξωτοισ-ι κυλίν^α 
ίζ ανεμχ y τα τ α^α κοξυττετΛί αύ&ις εττ <χΜο^'

c>j Ύοα-τ αιει ριετοττ^ε βοών ετι β^κόλι ηει.

Παν J’ ενεττλη^η ττε^ίον, ττ^σαι Je κελευφ«, 
λήι^οζ ε^χομενηζ’ τ^ινοντο Je κίονες, άγξοί 
μυ/^μω' (τηκοϊ Je βοών föa κλη^ηταν. 
ειλιπό^ων' οϊες Je κατ αυλας ί/νλ^ντο.100 Έ,ν&α μεν ^Πί εΜ/λοζ, άττ^ετιων περ εόντων^ 

ειτή·und die Werkftatt der Winde nannte, zu VII. 3* VergL Kloz zum Tyrtaeus p. 70.«4. λλλλ M^o-ffixoii f. und andere Wolkenheere ftür- zen hinter diefen darein» Homer Ilias III, 421. Eine Woge des Meeres hebt fich, ftürzt dann, (gleich dem wilden Krieger,) durchs Meer daher, (>co^v<r- 
ϋ-εΐχι ττοντω ) und bricht endlich am Geftade. —5$. μετοπι^ί βΰων nämlich π^οτ^ων,99· ζιΚπίο^ίς das beftändige Beiwort der Rinder δια re SÄKTtröiv τας ποδας κατα ftjv ^ορααν. Aus diefer Er­klärung ift es mir noch nicht deutlich, welchen Begriff die alten Griechen mit diefem Worte ver­bunden haben, und eine heftete weifs ich nicht zu geben.
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ειςηϋει 7τα>ξα. ßxriv ανης κεχ^μενος ^ya' 
dtid 0 /Uft* Trode^criv ευΤ^^οιτιν ψ,Λίτί 
χ,α,λοπέ^ dqd^^i ·, ττα^α^^ν eyyvt, αμελγων* 
c6Ä«g J1’ Λ0 φίλα τέκνα, φιλΛζ ντο μητε^Άζ tut 

ioy πινέμενώ λιαξοΐο' ττέιτληντο $έ ττάγχυ γάλακτος*

Κ)λος duo^ytov ώχ., ad&Ci ςξέφε tftova τυοον' 
^οςεσ^γεν εσωταυ^Χζ, ^ίχα ^τηλειάων, 

L 2 Αϋ-ΐοDie Hirten banden den Kühen, ehe fie fie melk­ten, die FülTe an einem Holze f^ft, damit fie die.Nacht über an ihren Platze bleiben muften. Wie diefe xäZctteS/Aa eigentlich befchaffen gewefen, weifs ich nicht zu fagen.ϊθ$. λιαςου fc. γαλακτος, dafs fie die Milch warm von der Mutter tränken. Diefe Bedeutung ift beim Ho­mer die gewohnlichfte. Doch fagt er auch Ilias XIV. 164, ΰπναν απηρονα τε λία^ον τε. den be­haglichen , der wie das Warme Bad den Wanderer, erquickt. So kann alfo aüeh λιαςο! die erquickende Milch feyn»106. ot^QÄ.yiov εχ« , den Milchkefiel, in welchem be­reits der Käfe durchs Feuer von der Molke gefon- dert ift. Ein anderer nimmt den Käfe heraus und formet ihn in der Hand (^εφβ fc. εν χί^ι) Columella de re ruftic. VII. c, g. Illa vero notiffima. eft ratio cafei faciendi, quem dicimus manupreffum.Nam-
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Αυγείηζ «π πωνταζ Ιων &η&το βοωνΑ^ς, 
ηνΐίνά οι κτεωνων Κύρωσην ετι&εντο νομ,ηεζ.

11Q Συν υιός τε βιη τε πολύγονοι, ΗΡωκληΰς 
ωμάζτευν βάτιληϊ &εξχομένω μεγαν ολβον» 
Εν&α α^ηχτόν ττε$ εχων εν w&eri &υμον ;

Αμφιτξυωνιά^ζ, <97 Λ()η(>οτα νωλε/αες αιει, 
εκττΛγλωζ θαύμαζε βοών το γε μυρίον ε^νος

11$ ειοτ^όων. χ γάξ κεν εφασκε Τΐζ > εωλ^α
Ί> 

W*Namqüe is paullätum gelatus in mul&ra, dum eil tepefaftus, refcinditur & fervente aqua perfufus, 
v l manu figuvatur, vel buxeis formis exprimitur.113» ^υ!Λ'ος ein wohlverwahrtes, gegen Furchtgefiebertes Herz. OdyiT. X. $53. ου^ε ^tvjv αλκί/Λώ?, 
iv τΤολέΜω , ούτε φ^εσΊν ^ιν αξηςωζ. So ift lliasXV* 737. zroÄ/f ττυ^γοις αξ^ξυια^U4- s3w? βοών, die Schaar der Stiere, wie man Tagt φυλά αν&ςωπων -und φυλά Ilias II. 87.
i&vt'a [Λελίσ-σ-Λων, 459. iJvf« οξν&ων, 4^9. ε&νί& 
ρ,υι»ων„

11^ ίφασκέ-ίωλχ«. Nicht leicht würde jemand diefs felbft behaupten, öder, erzählte es ihm ein anderer, 
glauben, dafs Ein Mann fo viel befäife, ja felbft nicht, dafs Zehn Menfchen foviel hätten, wenn er auch Zehn der reiebflen Könige nennte» DiefeStelle,
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Λν^ξος λη$ ενοζ τοττην εμεν, άλλων,

οί γε πολίχνες πάντων ξ<ταν dtc βα,σ-ιληων, 
θελιάς £ ω πωιάϊ τόσ εξοχον μπαρε άωξον9
, \ , , , V ’ > Α.

αφναον μηλοΐζ πε^ πάντων εμμεν^ι ανόξων·120 Kc« ξά οί Λυτός c<peZ\f &Λμπεξέωξ βοτω πάντα 
εξ τέλος" £ μεν γάξ τις επηλυ&ε ν^σος εκ^ινοις 
β^αολίοις, άί τ έργα καταφ&ά^πι κμηων. 
Aidi Je πλε'ονες xegaai βοές, αιέι αμάνας 
εξ ετεος γείνοντο μ^Α εις έτος, fj λύγλοό^

12) ζίόοτόκοι τ η<ΓΛν ττεξίωσ-ΐΛ &ηλντοκοί. Τξ·

Ταις τξιηκρΰ-ιοι <?υνάμ ε^ι%όθύντα9

L 3Stelle, und die öftere Wiederholung, dafs Augias Heerden ohnz'äblbar wären, zeigen, was wir auch fonft wifTen, dafs Augias an Reichthum alle Könige 
Griechenlandes feiner Zeit übertroffen habe ; und wie fehr der gute Sänger diefen fo groffen Reich­thum noch damals der Bewunderung werth fand,jii. εις Τίλος fc, ολβου. bis zum höchften Reichthum; wie man auch in Rrofe fagt, Uf τέλος παιδείας, 
<τοφΐΛ,ς.j2$< Alles junge Vieh, was gebohren wurde, war le­
bendig , ζωΟΤΟΜι > und Von diefem jungen Viehe waren die allermeiften wieder Kübe. Diefs mufste den Anwachs der Heerden fehr befördern.
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Κνηρ-α,ξγοί & ελικές τε' ^ήκο-σ-ιοι τε μεν α,7\οι 
φοίνικες' ττά,ντεζ α επιβήτορες όί y’ ε^αν ηϋη· 
Ä^ai J1’ <5ΐύ μετά τοίτι ^υω^εκα βχκολεωτο,3 30 ιεροί Ηελίκ' χροιην J’ εταν ηυτε κύκνοι, 
άργητο-ι' παπιν de μ^τεπρεπον ύΐΛίττίόεα-τιν , 
οι ατίμαγελΜ βο'τκοντ ερβηλεα, ττοίην 
tv νομω, άι^ εκπαγλον επϊ α·φίτιγαυριόωντες.Ko«Jjo. Ιίζοι Hifyw. folche, dem Apollo geheiligte Heer- den , waren an mehreren Orten, z. B. eine heilige Heerde Schafe zu Apollonia in Jonten. Herodot. IX 9J, Die Heerden der Sonne in Skilien find be­kannt. Homer. Odyff. XII. 12g.

j£2* ot,Tip<x.yiKa,i, fie weideten allein„ weil fie, als hei­lige Stiere der Sonne , die übrigen verachteten. Dafs die alten Menfchen den Muth der Stiere, wel­chen die heilere Weide und Wartung erzeugte, und die Wildheit folcht-r gutgepflegter Thiere, die keine andere fchwäcb.ere neben fich dulden wollten, dem 
Stolze, deflen doch der Menfch nur fähig ift, bei­legen, darf uns nicht befremden. Der ungebilde­te Menfch glaubt das Thier aller der Empfindun­gen, die er felbft hat, fähig, und daher ift es die Dichtermaximegeworden, auch den Thiercn menfeh- liche Empfindungen beizulegen.
yaueiSiWTij επι (τφινι fo ftolz waren fie auf fich felbft.
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Kau p οπότ εκ λακτίοιο ^οω προγενοίΛτο ^ηρεζI3S εζ πεοιαν ^ρνμοιο, βοών ενεκ αγροτεράων % 
πρώτοι τοι γε μαχην& κάτω χρ&ί <&ν οσμήν» 
Δεινόν 3ε βρυχωντο, (ρόκον λεόττοαΤε προτωπω. 
Των μεν τε προφέρεσχε βιηφίει τε ντμ ^ενεϊω, 

υπεροπλία, Φωε&ων μέγαζ’ ον βΰτηρε$140 Λ^ερι πάντεζ είσκον. o^ χνεκώ πο^αν εν Λ^οιςL 4 β*™Sobald nur aus den dicken Eichenwäldern ein Raubthier in die Ebene kam, juchten fie es feftfi 
auf\ fo grofs war ihr Muth. — mcrciv κατα6. oaww 
χΰοος nämlich των ^ξων.J37- φονον λευο·3·οντε π^οσωπω für ομμασΊ, ihr Blick war Tod d. i. folche Wuth flr^hlete aus ihren Au· gen, die nichts als Tod erwarten liefs. Odyff. XIX. 44<i. vom Eber der aus feinem Lager aufgehezt wird ; τυζ αφΒ'Λλμΰΐα^ ^ί^ΰξκωζ d. i. flammende Wuth ftrahlte aus feinem Augen. Häufiger ge­braucht man die Adjeöive als βλίτων μάνικάνt 
eiivov^140. ατΕζί ΐίϋ-κον. fo fagt Homer Ilias VI. 29$·. von einem fchönen πίττΑον, ο^^ΐξ οιπελ.ΰίμπ'εν. Vergl- V. 7. So verglich man auch die blendende Weifte eines fchönen Jünglings oder Mädchens mit dem reinen Glanz eines Sternes. Daher Sophocles in der Antigon. 984. d'e Danae Δοινααζ ovgaviav 
^ως nennet.
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ßü^v ίων λάμπε(τκεν, αρ^λας ετετυκτο. 0$ ύη τοι ωκυτοζ ωύον ί^ων χαρνττάκ λεοντος, 
αυτω εττ&ιτ εττοξασεν ενσΉ&πω Ά^Άκλ.^ΐ, 
Χξί^'^Λ^αί ττοτϊ πλευρά., κάξη% έβαζαν τε με- 

τωπω.,Ι4ί τ£ μεν otv^ π£οετιόντο$, ε^ρα^ατο χ&ξί π ωχρή 
σκϋΛ* κ,ε'ξΛΟζ' κάτω J’ αυχμω νε^επϊ 

γωιης

κλάσ·^J4I« Diefe Erfindung ift fehr artige Sie mahlet die Vor- ftellung, welche der Dichter von dem Muthe der Stiere vorhin gemacht hatte, finnlich; und giebt dem Dichter eine fchr paflende Veranlaflung zur Erzäh­lung des Kampfes mit dem Nemeifchen Löwen»Ι4ΐ· mit der nervigter Fauft.146* £> Hercules packt den Stier bei dem linken Hor­ne , und beugt ihm den Nacken zur Erde. Dann flemmf er fich mit der Schulter gegen ihn, und fchiebt ihn zurück, ω/ζω» Denn t7r^z-braucht Homer von den Truppen > die auf den Feind eindringen um ihn zurück zu treiben. Ilias XII. 414. ). Der Stier nimmt alle feine Kräfte zu« lammen, und fchlägt hinten fo ftark aus, dais er ganz auf den Vorderbeinen flehet. So erläutert der fei. Reiske das υτΓΛΤου. f. Aber wozu fchlägt der Stier hinten aus! Etwa um fich dadurch loszureiifen ?
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ηλάτσε βαξυν πεξ εόντΛ' πάλιν άε ασεν 
GTThtra-ü) f

ω(^. επιβξάτΛζ' c οε ώ ετ*
μνων ε< υπάτοιο βραχίονας ος^οζ άνε^

Ι^Ο Θαυ^ζεν J’ αυτός τε άνα£,. υιός re άαιφζων 
Φνλεν^, ό τ’ εττι ßxai κοξωνίτι βακολοι η(ταν, 
ΑρφιτξυωνιάάΜ βιην υπέξοπλον ιάοντεζ.

Τω εις άτυ, λιττόντε αατ αυτόθι πάνας άγ^ζ» 
εςιχετην, Φυλευς τε βιη $■’ ΒρΛκληείη^

I f f Λααψόξϋ 3' εττεβ^αν έ-^ί ττξωτ^.Λ κεΧεν^α, 
Λετττ^ καρτΐαΛίμοκτι τξίβον ττοαιν ε^Άνυταντεζ,

L f ί1$Ι. ποξωνώες,, Homer giebt diefs Beiwort den Schiffen, weil fie, faft wie unfere Kähne, eine dem Monde, wenn er fich dem dritten Viertheil nähert, ähnliche Bildung hatten, Mau fehe z. B, die Münze der Pho> cenfer beim Spanheim zum Callimach Pallad. v 24. S. 631< Unfer Dichter nennet fo die Stiere, deren Hörner, i a4 x en λ λ a ι σ ι Λνετίλλε, den Hör­nern des Mondes gleichen, (Mofchus Id, II< $6. 87.) Archiloch. in Bruncks Anal. T< L S. 47, βους εςιν 
ΰριιν εξγατης εν αικι^ καζωνος , ε^γων ι$ξΐζ„ Hefych. κο^ωνιος, βους ^rivu^id^j ίχμν κερχτα*

1^6. λετττη Τξίβος f der fchmale FuLfteig, der von dem Hirtenwohnungen, durch eine Weinflur, auf di$ Heerftraffe führte.
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jj αμπελεωνο-ζ άττύ ςα&μ£ ΤίΤοΙνυ^&9

ον tl λιην ΛΡΐ<τΛ/Αθζ εν υλη χλωξΛ i^rra"3 η μεν ΛξΛ ττξοσ'ξζίΤΓΒ· Διοζ γόναν νψιτοισ

16θ Αυγάεω φιλάς ί$εν μετάττι^εν ε&τα, 
ηκ,Μ πΛξαχλιναζ κεφαλήν κατα δεξιάν ώμον* 
Ξ&νε, τταλιΜ τινα παγχν sri^&/ ττέξΐ μύθον ακχ-

<ΤΛζ,

ώτά- περ αφετεργσιν ενϊ φρεαΊ βάλλομαι- α,ρτι» ‘ 
Ηλ^ε γα,ρ μοιχών τις αττ Αργεος, ώς νέος άκμην^ι6$

Sf9· τρ Ρ^ν» an tiefer Stelle, gerade nämlich als fie aus detnFufsfteige au-f die Heerftrafle wollten, wo fie wegen des ichmalen Raumes nicht hatten neben einander gehen , alfo auch nicht mit einander fpre- ehen können, blieb der junge Phyleus flehen und fragte den Hercules, ob er wohl gar der Held fey,. von dem. er neulich eine grofle That gehöret habe. Dann tritt er (v. i8$·) beifeite> dafs Hercules ne-, ben ihn gehen und erzählen kann.
164. ως οακμην νέος. Λήμη fc. ηβης oder ßiw ift, da 

»Αρη ftets den beften bliihendften Zuftand jeder Sache bedeutet , die Blüte des Alters, d. i. die Ju­gend, fa Xenoph. Cyropd. VII. 2. 20. sv ακμ·ή του 
βίου α,τνωλίτο. Danach aber ward es blofse pcet. Sprache für ήβη, wie in diefcr Stelle.



Hercules» der Löwenwürger. 17116$ Α,χΟΜζ άνηρ , Ελίκηζ ίζ αγχιάλο^,

Οζ TS* (AV&&.TO %£Μ SV ΤΤλίόνίΟ'β’ίν ^7Γ^ύύμ9 
owacey Αργκών· τις> s^tv παρε^τ^' o?war& 
&ηρίον, αίνολεαντα, icoucov τέρας αγρό ιώτα ις, 
κύίλην αύλιν εχοντα Διος Νεαεοίο παξ αλαΌς'17° Οί^ ατρεκεως η ^ργ^ος ιερώο

Λυτο&εν, η Τιρυν&α νέμ,ων πάλιν. Μυκηνην, 
Ως κώνος αγόρευε'' γεν ας έέ μιν είναι εψασκεν 
(« ετεον περ έγω ιαιρινησ’κρ'ρΜί') άο Τ!ερσ·ηος.

ΈλπομΜ έχ έτερον τό^ε τληρε^αι Αιγιαλ^αν,

16$' 'Ελίκΐί. f zum Hymnus-VII. Der Mann war vpnHelicc, alfo irn eigentlichen Verftande ein Achaeer, und kamen jezt von Argos.>68. kxmv τίξΛς^ ein fchädliches Ungeheuer. Denn alle auiTerordendichc Erfcheinungen, die alfo entwe­der den Zorn der Götter oder auch fonft grofTe wichtige Begebenheiten anzeigten, find τέρατα.

30^· NgjUi« ein kleiner Ort im argivifchen Gebiete, in deifen Nahe der Hayn .des Jupiters, in welchen die Ncraeifchen Spiele gefeiret wurden, lag. Stra­bo VIII. p. $79. C.373, εκ. ϊΐί^ος. Hercules flammte würklich von Per- feus ab. Perfeus - Alcaeus - Amphitryo - Hercules.174. ελποραι > wie öfters, ich denke, glaube. — At- 
yia·
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σε' &ρμα Je ^ρος αρΚ^&^έωζ αγορεύει 
χ&ρων παρτερον εργον, ο τοι.ττερΊ πλευρά κάλυπτα 
Έιπ &ys νυν μοι· πρώτον (ίνα γνωω κ^τα $υμον, 
ΐίρως r &τ ^μωρ μαντεύομαι r είτε &κί). 
ει συ γ’ εα&ίνρζ», ον ααμιν ακ&όντεσσιν εειπενΙβο ού ’> Ελίκη^εν Αχαιό ζ' εγώ. ^ε σε φράζομαι । .-1'. . ’ >' Ορ&Φζ..

Είπε 'όπως όλοον τό^ε &ηρίον αυτός επεφνερ,

οπ·

^ιαλεις. Die ganze Küfte von Achaia und Argos hiefs noch ehe fich die Jonier ( circ. <370. v. Ch.) da« felbft niederlieffen , Α/^^Λί.α ;, die Einwohner 
Αιγιαλϊις· Strabo VIII. p. 587. B. C. Nach Dichter Sitte ftchet alfo hier der altere Nähme der Nation wieder..Man wird fich vielleicht wundern , dafs Pbyleus nicht fchon langft gefragt hatte, wer er fey, oder dafs Hercules fich nicht gleich felbft zu erkennen gegeben hatte. Nach alter Sitte that diefs lezrere Niemand, und fragen durfte man den Fremdlfiig nicht eher, als, bis er erft hinreichend bewirthet war. S. OdviT. III. 69. Nun, fagt Neftor,'ift e* fchicklich die Fremden zu fragen, wer fie find, da fie gegelfen haben. Vergl Odyif. I. 169. Uias VI. 174 IX 196. f.f. wo weder .Achill die Abgeordne­ten eher um ihren Auftrag fragt, noch diefe ihn• felbft fagen, bis dafs fie gegelfen haben.



Hercules, der Lö Wenwürg er. 175 οττ^.έ τ'* ένυδρα Νεριέηί έισηλυ^ε χω^ον.Ου μεν γάρ κ£ τοα-αν^ε ζα,τ Ατπϋ^- ευραζ,

ιμ&ΐξων ίόεειν* εττεΛ & μαλα Aoctjc«,18 $ αξ’ΑΤΧζ τε ο-^Λί τε, λόχων τ ολε&ώίον έξνος, 
γω ^Λυμωι^τχον α,χχβντεζ TCTt με^τυ' 
οι οε yu 'ψεν^ίθ'ί« οδοιποξω ωτξ eCpavTOt 
γλώττηζ μαϊ&ώίύιο χαρζομενον 'ττ^^οτιν, £2$ έκτων μ^ττηζ έ^ώητε χελέυ^α190 Φΐ/Λεύέ, βφ^Λ kiStiv οέμ,Λ τ^ίτιν α^Λίος έη

V2. Diefer Löwe, war von der Echidna und den Ty· phaon und von der Juno erzögen, und in diefe Gegend gefandt worden. Hefiod. Theog. 328.IS?» Atz? oder λπι& yaMt Eigentlich der Nahm? des Theils des Peloponnes, welcher fpater Achaja, Ar­gos und Mycene enthielt, vom Apis, den Enkel des InachuS. (Apollodor. 1. κ und daf. die Anmerk.) bei den Dichtem aber des ganzen Peloponnes. Ho­mer. Ilias I. 270. ΙΠ. 49.
οιςΜαυς, f, z. Hymn.’VIL 160. — λύκων ε^νος. der Wolfe Gezücht. Eigentlich von den Pflanzen, β^νος eAaoif* Ilias WH. 5 μ Dann metaphorifch♦ von Menichen und Thieren.189· . εζωξ/χνισ^, er. trat aus dem Wege· eift .ieltenes Wort, das Houer Ilias ΧΧΠΙ. 468. ge­braucht»
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τε ^ίΓίξον φα,ι/,εΜ χλνα Η^ακλ^ος" 
Ό( pw ομΜρτηιτας τοια π^σΈλεξατο μο&ω'Ω ^γη^αη, tc fzcv ο , τ. με ττξύύτον 
αύτ(ί μαλα pütt κατά εηησαζ. 
Αμ<$>ι aw Ύά ^Ά^ΰί> λνγοιμί κ,€ πελαζ#, 
ο;τπωζ εκοΛαν^εν ( .ττ^ λε/ιηο-οα ay^getv) 
yotr^iV γ η ή&εν νμ&ε* Τδ γα>ξ> πόλεων ττεξ έοντων 

ήων X κεν ίχοί σω^α μυ5'·ησ·αχΟ'Μ.

Ow d’ ά^-α νά^ύον πν’ εΐ^ο^εν άν^οάσΊ τΤηβα 
(Μ^νΚΓΛνΤΛ ΦορΜν^ειΠΓΐν t^SiV&U· -r, ' ' Πλρ-200. S. zu ι^2. — Die herrichende Idee. Landplagen find diefen Menfchen allemal Her ficherfte Beweis, dais die Gottheit erzürnt ift. Und da fie ihren Göt- teni alle menlTchlichen Schwachheiten zueignen, fo ift immer die erfte Vermuthung, der Zorn 'rühre von vergeifenen oder nicht mit den gehörigen Ce- remonten gebrachten Opfer her. S, Ilias I. 6^. Findet man nAn beim Nachfehen > dafs fo ein Fehler bei dem Opfer einer Gottheit würMich vorgeiatlen ift , fo fchreibt man diefer beleidigten Gottheit auch diefs Unglück zu. Ilias IX $ 2^. Lin groifes Schwein verwiiftet Calydonien. — Sehet, ruft inan, eine Gottheit zürnet. Man denket nach, und findet Diana ift bei den lezten groffen Opfer ver- geifen



Hercules, der Löwenwürger, I7Y
ΤϊώντΛζ yag Πισ"ηΛ$, εττΜλνζων ποταμοί ·ώξ? λι? αμοτον αεξαίζε" μάλιτα ΰε ^εμβηιαί^ζ t ei /S’gy αγχίμολόι ναών, ατλητα ora&eyreg. 
Τον μεν εμοϊ πξώτιτΛ τελών επετ^εν αε^λο» 2Gy Έυ^ύ&ενζ' κτώναι ό’ μ? εφετο 9-ηξών αϊνον.Αυτ^ εγώ a^ag ώγμν ελών, χοίλην τε ^Λξετ^ν^ 
Ιών εμπλειην-, νεομηιλ ετεξνφ σε -^Λκτ^ον 
•ευτταγεί, αυτοφλοιβν, ώτνξεφέοζ κΌτίνο^, 
ίυμετξον’ το μεν αυτοί υττο ζα&ίω Έλίχώνζ 210■geffefi worden. Folglich , fchließt man, hat uns Diana dicis Schwein gijfandt.SOO. Φορωνηΐις, eben die , welche v. 174· fo wie diefer Nähme vom Äegilaus, allo ift jener vom Phoroueus, Inachus Sohn. Vergl, zum Schil­de v. i j«ίοΐ. Γίκτη^ς. Ein Ort ΤΙίσΛ, ift mir in diefen Gegen­den nicht bekannt. — Und Piia in Elis ift zu ent­fernt, als dafs es-hier gemeinet feyn könnte,302. Biju^vie κώμη, lag dicht bei Nemea. S. Strabo VIII. p. $80. A.ao6. κίξΛς, der Bogen, weil er aus den Hörnern der wilden Ziegen gemacht war. Ilias IV. 109. Cpyov, der biegfame.Sog. εττηξίφης dicht-ftark-belaubter« folglich großer Baume deflen Zweige viel Land unter Üch bedecken, fo



ιγό Erzählungen210 ευξων, <τυν ττυχίν^τι,ν ολοχεςες έσ-πασ-α ξ'^ηε.

Αυταρ -πει τον χωξον, ο τη ηεν , ικανόν,

3η τότε το^ον ελών, <^επτη επελασ-σ-ο. κο^ωνη 
νευξ^ην, περί wv εχεςονον ζώαο εβητα.

Ιίάν^η 3’ οοττε φεξών, ολοον τεξα,ζ αΓχοττίαζον, 2ry εϊ μιν 3ταβ'ξη<τ^μι πάξος γ εμέ xüvov ϊ3έο3οω> 
V Ί \ X \ χ fc, </ ~

Μμαγοζ ην το μεοτηγυ , χσ οπη ιχνια ΤοιΟ 
ψξΟί&ηναι 3υναμ.ην , &3’ ωξυ&μοίο πυ^εώ'Μ' 
Ουοε μεν αν^ύυττων Τΐζ εην εττί β^σ-\ ε^οις* 
- > >/■_ </ j j /

φ^νομ^ενος σ-ντο^ι^οιο Ci ΛυΛΛΚΟζ^ οντιν εξοιμην" 
220 Ä>Aa. κατα, χλα^ον 3εοζ άχεν εκατόν»Ου μην ττ^ν ^·ο3^ εχον, οξος ΤΆνυΦυ^ν ερευνών, 

ττξ'ίν l3htv άλκης τε μεΤΆυτιΚΛ ττ^ηβηνοα.
=/ t λ > Λ / . •’ζ ·> V

HT ι ο μεν ^npcbyyA ^ρΰόείελοζ ε^ΐχεν «ί ην, 
βεβρω^ωζ χρεών τε αίματοζ' άμ<ρΐ 3ε χοΰτας

22^Γο Gnd Tirgon ίτη^ίφέις, OdyfT. X. iji. XII. $9* über dem Meere hängende Felten.
ivfargrv^ die eine fchiklicbe Länge hatte.aia. ζοεττνί κο^ωνη. ein kleines Häkchen am Ende des Bogens, woran die Sehne beteiliget ward, biete war nämlich nur an der einer Seite teil gemacht. Wenn der Boge aifo gebraucht werden teilte, ward das andere Ende an der xegav^ feft geknüpft.



Hercules, der Löwenwürger. 17752 f αυχμηραζ πεπαλα&το φόνω, χαλεπόν ,Τ€ προ· 
νωπόν, 

στ^εά τε' γ λάσπη δε περιλιχματο γεναον. 
Αυτάξ εγω ^άμνοιπιν άμα ναιεξόινιν εκ^ύφ^ρ 
εν %ίω υληεντι» δεδεγμένος όππό3' ^οιτο. 
Και βάλον άννον ιόντος αξίςεξόν εις κενεώνα23° τηϋνίως' # γάς τι βέλος δ.α να^κός ’όλι&εν 
όκξυόεν, χλω^ί δε παλώπτυτον εμπεπε ποίη. 
Αυτάξ ο κράτα δαφοινόν από χ&ονός ώκ επάαξεν 
&αμβήιτας, πάντη ό^εό^αμεν ο^αλμαΐαΊ 
σκεπτόμενοζ, λαμυρ^ζ ^ε χάνων υπε^^εν ό^όνταζ» 23$ Τω εγώ άλλον όϊ^όν από νέυρηζ πρόΐαλλον, 
α^χαλόων ότι μώ πριν ετώσιοζ εκ,φνγε χοίρος.

Με^α-^γυς εβαλον ^^εων,ό^ι πνευμονος εύρα* 
αλλ' ως υπό βυρπαν ε^υ πολυώδυνος Ιός, 
Αλλ^ επεοτε πξοπαξο^ε π οδών ανεμώλιον αυτως.240

2ϊ$. εν ξΐω, auf dem Hercules war, um die Ausficht zu haben.^51. οκξυί/ΐις oder οκ,ξΐΰεις ift beim Homer ein Stein, der nicht glatt, fonderü rauh, und folglich fchnei- dend ift. εβαλεν λ&ω οκξΐο<ντι, Ilias VII. 3 »7“ 
Κζανα δβίφο<νον das blutige Haupt, f. v. 225.Μ



Erzählungen240 Tc ΤξίΤον au /αέ&.εο"Μν, cw^uerag εν ψοεσιν αινωζ, 
αυεξύαν' c μ ε$ε ττε^ιγληνω/αενοζ οσποις, 
&ηο αμπος- μάκρη? δε πας ιγνυη^ν ελ^ε 
κέρκον' αφ^ς Js εμνησατο. πας δε οι

αυχην

&υμ§ ενεπληβδη^ ττυς&αι δ' εφξ&αν έ&εΐξαι 24ί σ-κυζομενωφ Λυξτη δε ςαχίζ γενετ ηυτε τόξον, 
παντο&εν άλυε&εντοί utcu λαγόναζ τε i^uv· 

όταν αςματοπηγος ανηξ , πόλεων i^S 
εςγων,

οςπη·S4*· οι^ζυαν, ic. ν«υξ>ίν, die Sehne anziehen.242. ίλ/^ κίξκον f. er fchlug fich Γο wild mit dein Schwänze, dafs diefer fich ganz um feine Lenden fchlang. Vergh den Schild v. 450. und Ilias XX. I 70.»4l· θ’· s· *· man am Ha^e» w*c ^aserbizte Blut die Adern anfchwellen machte, und die Muskeln fich hoben.24$. Der erbofste Löwe ziehet fich fo ganz zufammen, wie die Katzen, wenn fie gegen einen Hund fich vertheidigen wollen; um dadurch ihrem Sprunge defto gröffer· Kraft zu geben. Beides, fowohl die krumme Stellung des Thieres, als auch die Kraft die fein Sprung dadurch erhält, drückt das folgen­de Gleichnifs von dem Reifen der, wenn er eben zufammengezogen war, losfpringt, fehr fchön aus.
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εξίνεχ ευκεατοίο ,fr ττυξΐ ττζωτον, επαζονίω κύκλΛ οί^ξω^S jO T# ju.fr W χ^ξων εφυ^εν ΤΆννφ^^ζ εξίνοζ 

καμτττόμενοζ, τηλχ £ μιη πη^εν υφ' ο^* 
ίΐζ εττ εμΛ λί$ Λινός άποττξο&εν ά&ξΜζ αλτο, 
μΜμωων %ξΜζ <urou’ εγω έτε^ηφ βελε/κνα^κ Μ 2τ

»4δ. εξϊνεου ευκίατοιο, eines fchön - d. i. gerade durch- fchnittenen wilden Feigenbaums, der wie Hr. Prof. Schreber aus dem Theophraft anmerkt, fehr bieg- fam ift.»49. ^ιφξος, der Wagenftuhl, oder Wagenkafte, der auf der Axe ftand (daher er ετταξον/ο? heilst). Diefer war , wie man aus Kupfern fehen mufs , vorne rund, ohngefehr, wie die Lehne der englifchen Gartenftühlp ohne die Erhöhung in der Mitte, ift» Solche Kränze, in welche die Stäbe eingefenktwer­den , wollte der Kiinftler aus den Feigenbaums,- flangen beugen. Diefe κυκλί» heißen, wenn fie an dem Wagenftuhl fertig find , οίντυγ^.a^o. Er bieget den Reifen zufammen, dei eine Ende fchlüpft ihm aber aus der Hand, und fo Ipringt aie ganze Stange weit von ihn weg,2 $2. «&ςοος für α^ζοως, plözlich, S. dxeAaU«§h 2ura Hefych.

ju.fr
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χϋξί π·ξοε%ε&όμην, απ’ ωμων δίπλάχα 
λωΤΓην'

τί έτε^η ξοτταλεν χόξσ-ηζ υπεζ avoy α&ΐξα,ζ, 
ηλ&σΛ ΚΛ^ε^Λληξ’ heb J’ avh%Cb Τξηχνν tOb^Ob 
αύτ£ εττι λΛίτίοιο ΧΛξηΛΤΟζ αγ^ελαιον

&qgoi αμαίμαχέτοια' πέσεν J’ ο γε , ττξϊν εμ 
ixtc&au ■,

νψέ&εν εν γα/ιη' τξομεξοϊζ ποσ-iv ε^«

2603$4· &πλχξ, wenn der Faden beim Weben dop­pelt genommen ift. Diefs that man bei den Kleidern der Reichen. S. Ilias III. 127.Sf f. υττίξ κο^σης, ich höbe die Streitkolbe bis an mei­ne Schläfe . d. i. hoch fchwenkte ich die Keule.
2^γ. Das Zerfpringen der Keule mahlet die Härte des Schädels, aber auch die Gröfie der Kraft, mit der Hercules fchlug, vortreflich.2f9· υφο&εν εν γαϊΛ (für εις γοιιαν') hoch-herab auf die Erde. Denn Hercules traf ihn gerade im Sprunge.Das Beben der Beine, das Wanken des Kopfes, find Zeichen der äuflerften Entkräftung. So fagt Homer vom Euryalus , der im Fauftkampfe, von einem heftigen Schlage zu Boden geftreckt war; als mau ihn wegführte, ayev μιν εφ^λκομενοιη, Vü^so-tri κ»ξη 

βαλλον^' ίτί^<τί. Ilia» XXIII, 69^ Vergiß Virg,Aen. V. 4$8.



Hercules, der Löwenwürger. i8*

26ο νευτάζων κεφαλή’ ττεξί yag σ-κατος οσ-σν οΐ 
αμ<φω

ηλ&ε, βιη (ΓΗ<&έντος έν οΤεω έγκεφαλοιο. « *
Ύον /αεν εγων i^uvaan ττα^αίφξονέοντα ßagaaii 
νωσ-Λ^ενος , π (Μ ’ αύ&ίζ υττότζοπον αρί,ττνευ· 

&ijvw» 
κ *

αυχένας α^ηκτο^ τταρ ίνιον ηλα/τα ττξοφ^'ας^ 
26^ ^"ψας τα^ον έξαζε τΓολϋ^ατττόν τε φαρέτρην·

Μ $ Hy-

^60. σκότας- χαλυφε, Und dunkel deckte fein Auge. Die gewöhnliche Folge eines fo gewaltiges Schlages an das Haupt. S. z. B. Ilias IV. 460.aij· νωσαρανος von dem jonifchen νοω für νοίω. Mehrere Stellen, f. beim Weifeling zum Herodot. IX. S. 717.
υττοτζοπον αριΤΓνευ^ναι von neuen, wiederum fich erholen, wie man fagt υποτ^οπαν ίκεσ&αι t Ilias VI. 337.36$. παλνξξαπτας. Vom Köcher erinnere ich mich diefs Beiwort nicht gelefen zu haben. Der Köcher des Hercules mufste alfo aus Leder gemacht feyn. Dafs die Alten daraus würklich Köcher gemacht, kann ich nicht beweifen. Aber wahrfcheinlich ift es, da fie Helme daraus machten, und Schilde da­mit bezogen.



Iga E R Z Ä H LU N G E »

εγκρατών, fißapot cruv χ&ρας ερώ· 
σ·α.ζ

εζότη^ , f^l wpM6 Μττο^ρυ^η Ινυχ^σί, 
Πραζ Λζ τττερνησ-ι ττο^αζ τερεας εττίεζον 
wpafei, ετπβάζ' πλευρίτη τε ωις φυλαα-σ™»27°a^7· σϋν£ξ«ο·Λς χί/ξ«$ ^οτη&έν fc. ΤΛζ, feft ftemmte ich die Hände gegeneinander, hinter ihm flehend. Als der Löwe zu Boden geftreckt liegt, tritt Hercules von hinten zu über ihn, packt ihm den Hals und hebt ihn, indem er ihm die Kehle feft zudrücket, in die Höhe. Die Hinterbeine des Löwens ftanden alfo zwifchen Hercules Beinen. Daher tritt er ihm mit den Hacken auf die Hinterfüfle (κτίσης> f.) dafs der Löwe ihm damit nicht fchaden konnte. Dann hält er ihn fo lange, bis des Thicres Vorder- füfle, mit denen er ohnftreitig vorhin arbeitete, fchlaf herunter funken. (εξετανυσσα βξΛχιονας). Ein Zeichen, dafs er nun völlig erftickt feye. Viele Gemmen, als im florentinifchen Mufeo flelleu die­le Handlung dar, aber keine, fo viel ich mich er­innere, fo, dafs unfer Dichter daraus erläutert wer­den könnte.269. πλίν^αι εΦυλΛσο-cv. Wie Hercules mit dem Rippen des Löwens feine eigene Hüften gefchützet habe,



Hercules, der Löwenwürger. 1S3

270 μεχρίζ ol ε^ετάνυσσα βραχίονας, cp^ov αύ­

ρας 
απνευςον. ψυχήν πελώξιον ε^αχεν α£ης. 
Kou τότε $ βχλευον όπως λασ αυχένα βν^ 

σαν

&ηξος τε&ναωτος, avrou μελέων εξυσαι^ν“ 
αξγαλεον ριάλα μοχ&ύ* έπύ tue ήτχε

^7Τ λί&ω9 πείξωμενω, ^ε μεν υ^.

Μ 4habe, davon kann ich mir keinen deutlichen Be­griff machen.37j. Alfo auch der Thiere Seele wandelt zum Hades Hinab. Thiere giebt es im Hades auch. OdyfT. XI. 571, jägt Orion allerlei Arten Thiere. Doch könnte es auch die blofle poetifche Formel für 
Q-y^Kety feyn, wie beim Aefchylus S. c. Theb. 324. 
eiztgov 7Γ ο λ i v α>γυγιαν AsS ι ττξΟίαψαι.

ψυχή ττίλωξίοζ weil der Löwe felbft. ττελωξίος (v. 195.) war. So nennet Homer die Geifterder Helden ιφ&ιμους ψυχας ι^οων, weil er die Heroen felbft ιφ&ιμαυς nannte.271. βυξΜν Κασιανχ^ν»9 die Haut mit der zottigen Mähne.27$. υλ^ bekanntlich verfertigen die Wilden ihrefchnei-



184 Erzählung εν

μοι θανάτων τις erc ^ξεσϊ 3ημ νο^- ■· trat

Λυτοις ^μ.λ Ξαντός ava%t^w ci/υχεσ-α-ι* Το7- 1\ fchneidenden Inftrumente aus Steinen oder feftenHolze.376. Hercules hatte das Thier glücklich erlegt. Nun mufste er noch die Haut, diefs prächtige Siegeszei^ 
eben haben, das jedem, der ihn dann fahe, gleich den großen Sieger des furchtbaren Löwen erken­nen liefs; ohne welche alle feine Arbeit faft ganz Verlohren war, Jezt kann man die Größe der Veilegenheit des Hercules, als er die Haut nicht abtrennen konnte, fich denken, und auch zugleich wieder die Freude empfinden, die ihm der Einfall machte , der ihn in den Befiz diefes Siegeszeichen fezte. Das Glückliche, was in diefem Ejnfalle lag, und das Neue war es, was den Hercules, oder doch den Dichter auf die Vorftellung brachte, dafs ihm eine gütige Gottheit felbft diefen Gedanken eingegeben habe. So fchliefst der unaufgeklärte Menfch immer. Weil er feine Seele nicht kennet; feine Kenntniße und Erfahrung fo unbedeutend, und Verftand und Wiz noch ungeübt find, fo legt er je­den glücklichen nervorftechenden Gedanken , gleich der Gottheit bei, von der er nun einmal glaubt, dafs fie den Menfchen in allen Dingen helfe. Vergl. tu Hymn. VI. 19.
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Ίοντι ^-οως αττί^ξΛ y Λμ^βεμην μελέ&τσ-ιν, 
εςκος Ενυαλ^ ταμεσ-ίχςοοζ. ρφξα μβι ty..28ο Ουτόζ τοι Νεμεα γίνετ\ ω φ<λ£,.^Ρ°ί ολε&ροζ, 
ΤΓΟΤ^Λ 7ΓΛρθζ μηλΟΚΓΙ Λν^ρΛΰ"ί ττ^ίρρ^^^^ντοζ»

»79* ^xof. Hercules wollte künftig diefe Löwenhaut, ftatt des Schildes gebrauchen (vergl. v. 2 $4· unt$ zum Hymn. VII« 8«) denn alles was, wie dei Zaun die eingefchloifene Heerde, für Öewaltthätigkeiten fchützet, nennet der Grieche
' 'roiuia-ιχύως nennet Homer eigentlich den Speer. Ilias IV. $11. χαλχον ταμίσ-ιχξοα. kühner giebt unfer Dichter diefs Beiwort dem Kriege.ϊνυαλιας der Gott des Krieges , wie die Ενυω„ Schon im Homer aber wird er mehrentheils als 

Eine Perfon mit Mars aufgeführet. Doch Ariftopha- nes (im Frieden v. 4$7·) unterfchcidet ihn noch vom Mars, und das foll nach dem Zeugnis des Scholions auch Alcman gethan haben. Urfprünglich war er gewifs nicht eins mit dem A^f, fondern der be- fondere Kriegesgott eines Stammes. Aber oft find zwei Gottheiten verfchiedener Stämme, die aber einer und eben derfelben Sache vorftanden, nach­her vermifchet worden. Z. B. AgTifAif und Εκατ»!, und EiAi&vtöf.
Μ v " ZU-



ZUSÄTZE.ZU DEN HOMERISCHEN HYMNEN.1. V. 7. μν&αμο" ΰμίων xau (&α) ΛΚλης ctot^, dann finge ich euch auch in einem anderen Liede. Die­fe Struktur ift die feltnere. Aehnliche find; ^1» 
μιας γνώμης γιγνίσ&ωι' μνημης , Six €%en-.Π. I. Ariftophanes in den Vögeln v. 768· ToixvSi kvmu 
συμμιγή βοήν, ομου πτίοοις Λξίκοντίς Μχον Αττολλίϋ , ο^ω ίφίζομίνοι πας 'Εβααν ττατχμον^ Auffer diefem Gefang des Schwanenfittigs preifen die Aken noch die eigentliche melodifche Stimme diefes Vogels; als Plato in Phaedon. c. 35. Ari- ftotel. Hift. An. IX. 12. u. a. Bei uns fingen be­kanntlich die Schwäne nicht. Dem fei. Ernefti hatten es ein Affate und ein Isländer verfichert, dafs in ihren Ländern die Schwäne fangen. S. zum Callimach. in ApoHin. v. Auch follen neuerlich zu Chantylly wilde Schwäne eingefangen feyn, die einen angenehmenGefang hatten. S. Herrn Lichten­bergs Magazin für die Phyfik Π Band III Stük. 
S. ιρί.HI. 2. ΐυξυωφ oder ίυςυοττης > der, deifen Auge weit um­her alles fiehet. Ein dem Jupiter eigenthümliches Beiwort, weil Er allein die Welt regieret. —_ An­dere, die es von οψ, die Stimme ableiten, iiber- fetzen, der Lautrufende, d, j. der Donnerer, ein 

3 Epi-



Zusätze. 187Epitheton, dafs die Dichter dem Jupiter ansfchlief- fend geben, weil er allein den Donner führet, durch den er die Welt und alles regieret. S. Hefiod. Thegon. 72. und 880.3. ift bekanntlich die Göttinn der Rechte 
βίυ,ιςον). , Da diefe von den Könige in den Ver- fammlungen behandelt wurden, fo fagt Homer von ihr , fie fetze die Verfammlungen nieder, oder hebe fie wieder auf. (ανδξων αγο^ας ημίν Κυίΐ, Odyif. II. 69.). Daher ruft fieauch die Götter zum Rath ( ) in Jupiters Pallafl:zufammen. Ilias XX. 4. Daher find auch Ευνομία, 
Δίκη und Έ,ιαηνη , ihre Kinder, Pindar. Ol. XIII. 6. und fie felbft ίυβουλος^ Die Stadt wo das Recht am heften gehandhabet wird, verehret diefe Göttinn am vorzüglichften* Pindar. OL VIII. ag. Jupiter alfo, der gar Liebesgepflüfter mit der Themis hält, ift der gerechtefle Regent.4. κυοιςος. d. i. cj ίχβϊ το κυ^ος etvat βαπλίυς &iuv 
και αν&ξωπων. Daher giebt Homer diefs Epitheton nur dem Agammenon, weil er αναζ avS^av war, und das Obercommando hatte. S. Ilias I. 122. vergl. v. 279. und II. 518-80. und dem Jupiter, als König der Götter. Nur einmal giebt er es der Minerva, die aber bekanntlich beim Homer nach dem Jupiter die größte Gottheit ift.IV. 1. «υ9·. Diefe Anmerkung tafle man richtiger fo; Diefs Epitheton kann wohl von der Erde, aber nichtvon



$ 88 Zusatz e.von dem Daemon Erde gefagt werden. Doch ge­ben die Griechen ihren Göttern öfterer Epitheta, die nur der Sache zukommen, welcher fie vorfle­hen, und alfo genau genommen , von einem leben­den Weifen nicht gefagt werden können.V* ώ ίιμ& ττΰζφυξίον. Durch koftbare Kleider unterfchied fleh Bacchus vorzüglich von den übrigen Gottheiten. Tibul. I. 2. 97. giebt ihm eine pallam lutcam.37. uns Mannern* die nicht wie du gleich
weibifcbZittern, und fich von keinen Schreckbildern furchtfam machen lallen.VII. 4. δ/ϊτ£τ«ς οιωνίς die aus der Luft herabfchicffendeii Vögel. Beim Homer ift es ein beftändiges Beiwort der Flüfte, weil ein Theil ihres Wärters ΰιϊπίτης ift, d. h. vom Jupiter herabgefebikt wird. Denn bekanntlich ift es Jupiter, der regnen lallet.44. «Su/ä, die kluge Hausmutter, die viel» fchö- ne Sachen weifs, die ίξγ» * welche Miner­va lehret v. I v4f. γλυκυν ί^ίξον, der Venus war diefe Liebe gewiß 
nicht behaglich * folglich hätte der Dichter diefs Epitheton hier nicht wählen füllen. Aber daran dachten die guten alten Sänger nicht. Für fie war es genung, dafs fie felbft und andere Sänger der 
Liebe diefs Epitheton fonft öfters gegeben hatten. S. z. B. auch v. 243.63. Diefer Vers liehet wörtlich Ilias XIV. 172,

. ■ $6. Die



Z U S Ä T Z E. iS9

96. Die Grazien find die Gefellfchafterinuen aller Götter, oder in unferer Sprache, Freude beglei­tet die Götter allentha^eni — κ<χλί3ντ«ί für hc·/.114. Siargä w^v παιΰχ vorhin , da ich noch ein kleines Kind war.133. τοιονΰί. f. S. nuten zum Theocrit. v. 137·138» mfioptvy nämlich i^ou, die gewiß, oder we- 
■nigflens, fehr liebet. Diefe Bedeutung hat wie ich glaube das %«£ beim Homer faft immer. Man fehe z. B. Ilias I. 13 1. 24t. 275;.34$-I<>4. Diefe Rede ift ein ficherer Beweifs von den hohen Alter diefes Hymnus. Hätte der Dichter in einem fpätcren Zeitalter gelebt, fo hätte er das Bru­tale in den Betragen des Anchifes empfinden muf­fen , und würde es nicht erzählet haben. Aber der gute Homer fchildert feinen Jupiter eben fo brutal. Ilias XIV. 312. f. Hieraus darfft du, lie­ber Jüngling, nicht fchliefiTen, dafs die Lafterhaf- tigkeit diefer Menfchen grofs gewefen feyn müfie, fondern , dafs fie fich nur wenig erft über das Thier erhoben hatten.200. α,γγβ-ιοι. Vorzüglich vor allen Menfchen cot- 
verßren die Götter mit dem Trojanern. — Men- fchen oder Völker, die fehr glücklich waren , hielt das Alterthum für Lieblinge der Gottheit, fo fehr, dafs diefe gar öfterer zu ihnen kämen. Daher nennet Homer die reichen Phaeader QdyiT.



ipo Zusätze.Odyif. V. 3^ XIX. 279. welches die Scholiaften richtig durch erläutern.«43. Ilias XVII. $91. νίφί\η κ&Ζ.υψδ
piÄxwa.252. Ich verbinde fo : v. ο, ςυνΛχ* («ίί) ΐξον* 
τούτο fwr «Sw*, mm werden keine Klagen mehr erfchallen , fo, dafs man mir diefs vorwürfe, d. i. So lange ich noch keinen Sterblichen geliebt hatte, that es auch den Göttern weh , dafs ich fie alle zur Liebe der Sterblichen zwang. Sie jam­merten , und machten mir Vorwürfe darüber, Nun da ich ihnen gleich ward , alfo ihrer nicht 
mehr fpotten kann, nun werden fie nicht mehr klagen, mir auch keine Vorwürfe mehr machen. Dafs die Götter fich einandern gern neckten, fie- het man aus Ilias IV. $. f. f.#9°. /r^ie erkläre man richtiger fo : für zzerw^eo, halte dich zurück, mäfsige dich und plaudere es nicht äus.VIII. 6. γχιηοχζ. Andere alte Grammatiker erläuterten es, S χαιτών άΰ^χσιν. von γοίΐίιν einen lacedae- monifchen Worte für und 0^05 der Wa­gen.

κυχνοχαιτης der fchwarzlockigte. Ein eigenthüm- liches Beiwort des Neptun. Auch die Pferde heiflen κυΜνυ^χιτοα. Unten Hefiod. v. j 2®. Ilias
XX. 234.










